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Wie der Schnee aus Felsenriffen, 
Wie auf ew'ger Alpen Höh'n 
Unter Frühlings heißen Rüffen 
Siedend auf die Gletscher gehn; 
Rataralte Stüraen nieder,
Wold und Fels folgt ihrer Bahn, 
®as Gebirg’ hallt donnernd wider, 
Fluren Sind ein Ozean —
6o verlaßt, voran der RaiSer, 
Gure Hütten, eure HäuSer, ^ 
Schäumt, ein uferloses Meer, ‘ 
Ueber dieSe Franken her!

Heinrich v. Rleift.

Die Versammlung und Be- 
reitStellung der deutschen Trup- 
pen hat Sich/ So wurde am 
15. August oSfiziell mitgeteilt, 
vollkommen ' planmäßig voll- 
Zogen. Nicht eine einzige 
Seindliche Maßnahme konnte die 
deutschen Absichten auch nur 
im geringsten beeinflussen oder
aufhalten. Der oberste Kriegsherr, Kai Ser  Wi l -  
he i m,  ist am Sonntag, 16. August, zum Feld-
heer in der Richtung Mainz abgereiSt, fünfzehn Tage 
nach angeordneter Mobilmachung. Der Oberbürgermeister 
und der Stadtverordnetenvorsteher von Berlin durSten 
dem Kaiser kurz vor der Abreife im SchloSSe die 
Abschiedsgrüße der Stadt Berlin darbringen. Folgender 
Erlaß wurde amtlich bekanntgegeben:

„Der Fortgang der kriegerischen Operationen nötigt mich, mein 
Hauptquartier von Berlin zu verlegen. Es iSt mir ein Herzens- 
bedürSnis, der Berliner Bürgerschaft mit meinem Lebewohl 
innigsten Dank zu Sagen für alle die Kundgebungen und BeweiSe 
der Liebe und Zuneigung, die ich in dieSen großen und SchickSals- 
Schweren Tagen in So reichem Maße erfahren habe. Ich vertraue 
feSt auf Eottes Hilfe, auf die Tapferkeit von Heer und Marine 
und die unerschütterliche Einmütigkeit des deutschen Bolkes in 
den Stunden der Gefahr. UnSerer gerechten Sache wird der Sieg 
nicht Sehlen.”

B e r l i n ,  im Schloß, dem 16. August 1914.
W i l h e l m  ^

Den Kaifer begleiteten die einmütigen WünSche des ganzen 
deutschen Bolkes, deSSen heroische Haltung Sich jedem geSchicht­
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lichen Vorbild an die 6eite stcücn 
kann. Die Zuverstcht, die aus den 
Abschiedsworten unfercs Ober- 
feldherrn fpricht, teilt jeder 
deutsche Mann und jede deutsche 
Frau. Mag kommen, was da will: 
wir werden uns fchon ditrch- 
hauen und behaupten, und fei cs 
gegen eine Welt von Feinden.

Die feste Hoffnung auf den 
fchließlichcn Erfolg unferet Waf­
fen wurde turch die Ereigniffe der 
ersten Kriegswochen noch weiter 
gesteigert. Alle Unternehmungen 
der Gegner find abgewiefen wor­
den, nnd die über die Grenzen ge­
drungenen Heeresabteilungen der 
Nuffen und Fi^anzofcn find in 
zahlreichen kleinen Gefechten und 

in vier größeren Treffen — bei 6oldau und Bialla im Osten, 
bei Müchoufen und Lagarde im Westen — zurückgefchlagcn 
worden. 6cchstaufend französtfche, belgifchc und ruffiĵ che 
Gefangene, dazu zahlreiche Gefchüße und Mafchincngewchre 
und eine französtfche Fahue fielen in iinferc Häude. Am 
11. August konnte mitgetcilt werden, daß der deutfche Boden 
frei vom Feinde fei.

Erfolgreich wie der Grenzfchuß war der Angriff, 
Die Einnahme von Lüttich durch die deutfcheu Truppen 
nach zweitägigem 6turm kam Freund und Feind gleich 
iiberrafchend. Man darf wol)l fagen, daß die Eroberung 
einer fo starken Festung ohne Belagerung ein-neues. Kapitel 
der Kriegsgefchichte cinlcitet. Wichtige Orte jenfeits -der 
deutfch-rnffifchen Grenze wurden befeßt und behauptet. 
6o konnte bald Fühlung mit den Truppen des östcr- 
reichifch = ungarifchen Bruderstaates genommen werden/ 
die ebenfalls nach erfolgreicher Abwehr rufstfchcr Ein­
fälle zum Angriff übergingen. Gleichzeitig hot die tapfere 
Armee des Donäiireichs Borteile gegen die Gerben und Mon­
tenegriner errungen. Auch zu Waffer hatten die deutfchen 
Unternehmungen Erfolg. Unfere junge Flotte trug den .Krieg 
iu'fchneidiger Angriffslust vor-die Tore der fciudlichen 61cl-



lungert. Deutfche Minen Sperren die englifchen Waffcrstraßert 
und vernichten einen gefchüßten Kreuzer der navy, deutfche 
Kanonen fprechen ein kräftiges Wort vor Libau in der Ostfee, 
vor Vhilippevillc und Bona im Mittelmeer, deutfche Unterfee- 
boote streifen an den langen englifchen Küsten bis hinauf zu 
den fernen Shetlanbinf^n. Gleichzeitig konnte amtlich erklärt 
wenden, daß kein deut fcher  Hof en blockier t  fei und 
daß dem 6chiffsvcrkchr neutraler Staaten uach Deutfchland. 
lein Hindernis im Wege stehe.
4̂  Die Erfolge diefer Kämpfe, die während der Mobilmachung’

ausgefochten wurden, foK man gewiß nicht Uberfchäßen. Immer­
bin aber darf man mit GeneralfeldmarfchaU v. d. © o 1 ß fagen< 
daß bisher a l l e s  gut  g i ng,  j a  b e f f e r ,  a l s  man e r ­
h o f f e n  konn t e .  Gleich weit entfernt von Uebermut wie 
von Kleinmut, erwartet das deutfche Volk, was die kommen- 
Tagc dringen mögen. Kein Nückfchlag wird die Zuoerstcht er­
schüttern, kein Erfolg das ruhige Gleichgewicht der deutfchen 
6eele stören. Bereit fein ist alles, fagt der größte britifche 
Dichter. ■

W i r w a r c n b e r e i t u n d w i r f i n d b c r c i t «

Die Eroberung von Lüttich.
T Nachdem bereits cm I. Mobilmachungstag von deutfchen 
Truppen, einigen Kompagnien des 8, Armeekorps, ßusem«. 
b ü r g  b e f e ß t  worden war, wurde am 4. August der E i n • 
marfch i n  B e l g i e n  begonnen. Der Oberbefehlshoder 
der deutfchen Truppen erließ folgende Bekanntmachung:

„Zu meinem größten Bedauern haben stch die dcutScheit 
Truppen genötigt gefehen, die belgifche Grenz« zu über­
schreiten. 6 ie handeln unter dem Zwang einer unabweis­
baren Notwendigkeit, da die belgische Neutralität du rch  
f r a n z ö s i s c h e  O f f i z i e r e  v e r l a ß t  worden ist, die 
verkleidet dos belgifche Gebiet in Automobilen betreten haben, 
um nach Deutschland zu gelangen. Belgier, es ist mein 
höchster Wunsch, daß es noch möglich Sei, einen Kampf zmifchen 
zwei Bölkern zu vermeiden, die bis jeßt Freunde, früher fo» 
gar Bundesgenoffen waren. Erinnert Euch des glorreichen 
Tages von Belle-AIliance, wo die deutfchien Waffen dazu bei­
trugen, die Unabhängigkeit und das Aufblühen Eures Baker- 
landes zu begründen. Aber wir muffen jeßt f r e i e n  We g  
haben. Die Zerstörung von Brü(ken> Tunnels, Eifenbahn» 
fchlcnen muß als eine feindliche Haltung angefehen werden. 
Belgier, Ih r habt zu wählen. Die deutfche Armee beab» 
f i c h t i g t  n i cht  g e g e n  Euch zu k ä mp f e n .  Freier 
Weg gegen den Fetud, der uns angreifen woHtel Das ist 
alles, was wir verlangen. Ich gebe dem belgifchen Bolkc 
die omtlichc Bürgfchaft dafür, daß es nicht unter tven ©chredken 
■des Krieges zu leiden haben wird, daß wir in barem Geld 
die Lebensmittel bezahlen werben, die wir dem Lande ent­
nehmen müffen, daß unfere Goldaten stch als beste Freunde 
eines Bolkes zeigeu werden, für dos wir die größte Hoch­
achtung, die lebhafteste Zuneigung empfinden. Es hangt von 
Eurer Klugheit, von Eurem wohlverstandenen Patriotismus 
ob. Eurem Lande die Schrecken des Krieges zu erfparen."

Dicfe Mahnungen fielen leider auf unfruchtbaren Boden, 
^ic durch wilde Zeitungsartikel und wahnstnnige Gerüchte 
oufgcftachelte Bevölkerung zeigte die feindfeligstc Haltung 
und fcheute auch nicht vor Meuchelmord und niederträchtigen; 
iSraufamkeiten gegen verwundete Soldaten zurück. Diefes 
;^rhalten, das zu fecharfen Abwehrmaßnahmen zwang, konnte 
natürlich den deutfd^n Bormarfch nicht aufhalten, kaum ver* 
zögern. Am 7. August wurde amtlich gemeldet:

Unfere Vorhuten find vorgestern längs der ftonzen Grenze 
nach Belgien einRerüdkt. Eine unbedeutende Truppenabteilung 
hot einen Ha n d s t r e i c h  o u f  L ü t t i c h  m i t  g r o ß e r  
K ü h n h e i t  verSucht. Einzelne Reiter find in die 6 tadt’ 
eingedrungeu und woHfett stch des Kommandanten bemächti­
gen, der stch nur durch die Flucht der FeStuachme «niziehcit 
konnte. Der Handstreich ouf die modern ausgebaute FeStung 
Selbst ift nicht geglüht. Die Trupv^i stehen vor der Festung 
in Fühlung mit dem Gegner.

Am Abend desfelben Tages aber konnte bereits die freudig' 
überrafchende. Botfchaft von dem

Fall  Lüttichs
verkündet werden. Der Kaifer verlieh dem kommandieren­
den G e n e r a l  V . Emmich,  der in Verfvn die stürmenden 
Truppen geführt hatte, den hohen Orden jwur le mörite. 
Das erste E i f e r n e K r e u z  erhielt bei diefer Gelegenheit 
der württembergifchc Hauptmann im ©roßen Generalstab 
Hermann ®et)cr.

Eine weitere amtliche Meldung aus Lüt t i ch befugte:
„Lüttich ist fest in unferer Hand. Die Ve r l u s t e  d'eö 

F e i n d e s  w a r e n  gr oß.  Unfere Ve r l u s t e  werden Sofort 
mitgeteilt werden  ̂ Sobald ste zuverläfstg bekannt stnd» Der Ab-

Itonspori von drei bis vier Taufend k r i egs geSougene t f  
B e l g i e r n  nach Deutschland hat bereits begonnen. Noch den 
vorliegenden Nachrichten hotten wir in Lüttich e i n B i e r t e l d e r  
g e f a mt e n b e l g i S c h e n  Ar me e  gegen uns.” (W. T. B.)

’ Um den Eindrudk des großen deutfchen Erfolges zu beein­
trächtigen, feßte die Vreffe des feindlichen Auslands aüerhand 
Erfindungen in die Welt. Diefes Treiben, das wostl oor adern 
bezweckte, unfere Fî eundc im Ausland und die neutralen 
Mächte zu täufchen, wurde von der französtfchen Negierung 
durch die theatralifche Berlcchung von Ausz e i chnunge n  
f ü r  Lüt t ich und den König der Belgier unterstüßt. Der 
6tadt Lüttich wurde die Ehr enl egi on verliehen und dem 
König der Belgier d i e Sr a n z ö f i f c h e Mi l i t ä r mc d a i l l e  
überfandt. Als der Abgefandte des französtfchen Vî ästdenten̂ i 
General Duparge, bei dem ausgezeichneten König der Belgier 
eintraf, war Lüttich fchon d r e i  Tage  i n  deut fchen 
H ä n d e n .

Der Kampf war freilich f eh r  Schwer,  vor aKeirt 
wegen des ungünstigen, fchluchtcnreichen Geländes und der 
hc i mt ücf i f chen  T c i l n a h u t c d c r  Z i o i l b c v ö l k e -  
r  u n 9, Männer und F^anen, die aus dem Hinterhalt felbst 
ouf Aerzte und Berwundctc fchoffen. Ganze Ortfchoften 
mußten zerstört werden, um den Widerstand zu brechen, bis 
unfere tapferen Truppen durch den Fortgürtel in die 6tadt 
dringen konnten. An die Erstürmung der Forts wollte der 
Kaifer, wie Generalquartiermeistcr v. 6tein bekannt gab, 
l e i n e n  T r o p f e n  B l u t e s  unnüß verfchwenden. Man 
wollte dos Herankommen der fchweren Artillerie abwarten 
und die Forts in Nuße naccheinonder zufammenfchießen. Die 
Belgier hotten zur Behauptung der Festung mehr Truppen, 
als von unferer Seite zum 6turm antraten. leder 
Kundige kann die Größe der Leistung ermeffen, 6ic steht 
einzig da.
 lieber die endgültige

Niederlung der Forts
wurde am 17. August folgender Bericht des Gencralquartfer'' 
meisters v. 6 kei n bekanntgegeben;

„Das Geheimnis von Lüttich kamt entfchleiert tverden. Un#, 
waren Nochrichtcui zugegangen, daß v o r  A u s b r u c h  de» 
K r i e g e s  f r a n j o f i f c h e  O f f i z i e r e  und vielleicht auch 
einige Mannfchasten noch L ü t t i c h  e n t f o n d t  worden.' 
waren, um die l^lgifchen Truppen h» d e r  H a u d h e b u n ^  
d e s F e s t u n g s d i e n f t e s  j u  u n t e r r i c h t e n .  Bor 
Ausbruch der Feiudfcligkeiten war dogegen nichts «inzuwen­
den. Mit Beginn des Krieges wurde es N c u t r o I i t n t S i !  
b r u c h d u r c h F r a n k r c i c h u n d B e l g i c n .  Wir mußten 
fchncU handeln. N i c h t m o b i l i f i c r t e  N c g i m e n t e r  
wurden au die Grenze geworfen und auf Lüttich in Marfch 
gefeßt. 6 echs fchwoche F r i e d e n s b r i g a d e n  mi t  
e t w a s  K a v o l i c r i e  u n d  A r t i l l e r i e  h a b e n  ß ü t -  
t i c h e i n  g e n o m m e n .  Darnach wurden stc dort mobil unkl 
erhielten als erste BerStärkunR ihre eigenen Ergönzungsmonn- 
Schäften. Zwei weitere Regimenter konnten nachgezogen wet  ̂
den, die ihre Mobilmachung foeiben beendet hatten.

Unfere Gegner wöchnten bei Lüttich 120  000  Deut fche^ 
die den Bormarfch wegen Gchwierigkcitcu der Verpflegung 
nicht antreten könnten. 6 ic haben stch geirrt. Die ^ßaufc 
hatte einen anderen Grund. I c ß t  ers t  b e g a n n  der  
de u t f c he  Au f ma r s c h .  Die Gegner werden ftch über­
zeugen, ^ ß  die deutschen Armeen gut vcrvflegt und ausge­
rüstet den Bormarfch antreten. Seine Majestät hat fein Wort 
gehalten^ au die Einnahme der F^iits von Lüttich uich  ̂ einen



Tropfen deutschen Bluts mehr zu feßen. Der Feind kannte 
unfere Schweren AngriSSstmttel nicht. Daher glaubte er stch 
in den Forts stcher. Doch Schon d ie  fchwöchSten Ge-1 
Schüße u n f e r e r  Schwer en A r t i l l e r i e  veranlaßte« 
jedes durch stc beSchoSfene Fort nach kurzer Beschießung z u f  
U e b c r g a b e. Die noch erhaltenen Teile der BeSaßungen 
retteten dadurch chr ßeben. Die Forts aber, gegen tvie unfert 
Schweren GeSchüßc feuerten, wurden in  o l l e r k ü r z e s t t c  
F r i s t  i n  T r ü m m e r h a u f e n  v e r w a n d e l t /  u n t e r  
d e n e n  d i e  B e f o ß u n g  b e g r a b e n  w u r d e .  
werden die Forts aufgeräumt und w i e d e r  z u r  Be r <  
t c i d i g u n g e i n g e r i c h t e t .  Die Feftung Lüttich SoH den 
von unScren Gegnern vorbereiteten Bläuen nicht mehr dienen^ 
Sondern dem deutschen Heere ein ©tüßpunft je ia”

i' Wie die „Köln. Bolksztg." meldet, hat stch dos Seppciinfchiff 
»/3‘ ß"' an dem Kampf bei Lüttich in hervorragender Weife 
beteiligt und konnte Sehrwt rkSamei ngrci fen.  Ans einer 
Höhe von 600 Metern wurde 
die erste Bombe geworSen. Es 
war ein Verfager. Darauf 
ging das Suftfdhiff bis auf 300 
Meter hinunter und fcchleu- 
derte weitere zwölf Bomben, 
die Säiutlich Sofort explodier­
ten. Alle dieSe Bomben hat der 
ReServe-Untcroffizicr T r ü m - 
p e r  aus der h i n t e r e n  

0 n d e 1 geworfen.

D ie zweite Kriegswoche

D er erste S turm  auf  
Lüttich.

I D'er'Gchildcrungeincs 
Mi t f ämpSei ^o entnechmen 
ivir nach der „Köln. 3tg-" fol- 
igenb e 6teHen: „Mit twoche 
5, August. Mein Hauptmann 
fragt mich, ob ich ihn auS einer 
i gefähr l i chen T o u r  be­
gleiten will. Natürlich Stimme 
ich Sreudig zu. Nach Anbruch 
der Dunkelheit feßen wir über 
den Fluß und ziehen mit einer 
ITruppenkolonne los. 2 bis 214 
IStunbcn dauert der MarScĥ  
ivie ich jeßt weiß, um Lüttich 
gu überrumpeln. Ganz in die 
Nähe der 6tadt find wir ge­
kommen; cs ist 12H Uhr. 
iVIößltch Schlagen feindliche 
iEchrapnells ein. Die meisten 
gehen zu weit; nur einige tun
ihre furchtbare Arbeit, und der Tod hält feine Ernte. Ich 
will Euch nicht fchilbern, was ich alles fah; einen verwundeten 
Infanteristen, der ein Bein verloren hatte, fchlepptc ich bei- 
feite. Er fchrie: Nehmt mein Bein mit, nehmt mein Bein 
mitl Ich dachte mir im Feuer: Du kannst hier getroffen wer­
den und da, und fo bin ich immer bei meinem Hauptmann 
gewefen. Als es hieß: „Leute vorl" nm Hiuderniffe zu zer­
stören, und der Hauptmann mich neben stch fah, rief er: „®ut! 
Bleiben Sie nur immer vornt" Splößlich bekamen wir von 
einem Bufch von rechts ein lebhaftes Feuer. Hiuwerfen und 
das Feuer erwidern, war das Werk eines Augcnblidfs. Dann 
ging es mit a n f g e p f l o n z t e m  6 e i t c n g e w e h r  und  
H u r r a  zum 6 t ü r m  die Anhöhe hinan. Mein Borber- 
oder richtiger Nedenmann fiel und riß mich mit; ich wieder 
auf und vorwärts, aber meine Leute hatte ich verloren. Wir 
waren nun zwi fchen zwei  F o r t s ,  Lüt t i ch log zu 
n n f e r e n  Füßen.  Bon den Forts konnten wir nun be- 
Schöffen werden. Lüttich liegt in einem Tal, und die gonze 
östliche Seite von der Anhöhe hatten wir befeßt . . .  Da 
ich immer mit den Offizieren vorne war, als wir langfam die 
,Anhöhe hinabftiegen, wobei wir natürlich mehrfach Feuer 
erhielteUf fragte wich ein Offizier nach meinem Regiment,

Âls ich ih’n kurz darauf b<^ mich feiner Truppe 
ju dürfen, fagte er, cs wäre eine Ehre Sür tl)n, wenn ich mit 
chm ginge. Als ich dos Später meinem Hauptmann erzählte, 
Sagte er, das werde er mit nicht vergesten ♦ . . 6o zogen 
wir Si ngend  i n  d i e  6 t a d t  h i ne i n .  Kein MenSch 
zeigte stch. Die FenSter Standen offen zum Teil, und Kisten 
logen auf den Fensterbänken uSw., und ouS den 6traßen 
waren Holzstapel in Brand gesteift. Dos alles fiel mir auf, 
denn die Kiffen waren die Schönsten ©ewehrauflagen. Als 
wir nun halb in der 6tadt waren, brach auch richtig ein 
f u r c h t b a r e s  F e u e r  o u s  a l l e n  F e n s t e r n  los, und’ 
wir mußten Schnell zurüd. Anch ich bekam einige kleine ©e* 
SchoßSpIitter tn das Knie.

Run lagen wir kleiner HauSen auf dem Weg, ab- 
igefchnitten von jeder Berbindung nach rückwärts, fo daß, als 
auch die feindliche Artillerie das Feuer auf uns begann, unfer 
Führer stch ergeben mußte. Wir paar Manu wurden ohne 
JHewehr und .Tornister durch die 6tadt i n d a s G e f ä u g u i s

gebracht .  Die Rächt haben 
wir troß des ©efchüßfeuers 
vor Uebermüdung gefchlafcn.. 
Freitag, den 7. August, öffnete 
stch plößlich unfere Zeüentür, 
und ein preußifchcr General* 
stabsoffizicr befreite uns. Ec 
verkündete uns, daß die Stadt 
in deutfchem Bcstß fei, vor 
allem die Zitadelle. Wir stßcn 
jeßt stcher darin, und wenn 
die Belgier stc wieder haben 
wollen, bekommen ste ihre 
eigene Munition zu kosten, 
denn wir haben genug davon 
erobert^

W ie  die F este fiel.
(V o n e i n e m h o l l ä n d i s c h e n  

A u g e n z e u g en.)

C-Slugust: Mfnenlrieg in der rdemSemündung. Unfergang de< 
deutfchen JDam^fertf »Äönlflin £ulfe* und bei englifche« 
Rreujertf ,Amt>dion'.
POtrclnigunfl beuifchet und ffsterreichifcher ®ren3fchußtrut?l«n M  
Otfufch und rOofdrom.

Si. Sfugust: Gfegreiche Gefechte gegen die lUulSen bei iVlalla und 
6chmaneningfen.
Setflürung de  ̂stnnländifchen Äriefl^hafenö Hangce durch die^tuffen. 
»efedung -Corner (Xogo) durch die Önflldndtr.
ITörfifch« ©chiffe auf englifchen 2Berflen befchlognöbcni.

■10. ^ugMst: r^iederloge de^ franjSstfchen 7. 3(rmeefoti>< bei Mülhaufea* 
©eutfcher cSrfolg gegen rufstf«^ ßoraflcrte bei Dtomeifen. 
Uebestan golijifcher 3ungfchühen ouf flofalen bei auftcho». 
SSomdordtmeni dtrf montegrinifchen Hafens Stnfivorf durch die 
Ssttrteichlfche Jfloii*.

11 . SCugust: JDeulfcher € le g  bei tagorde. SVie erste frenzCflfche 
Sradne erdeuiei

in .  Dlugufl: ©euifcht Unferfectofe an der fchotiifchen Rüste. 
:Sefch[eßung lOoreäfotam^ durch Ödländer.
Rrieg^erftdrung 3Uontenegroä <m bai ^euffche mtich.

13 . tKugust: ßrieg^erftdrung ÖngtonW und SranfrtiCd^ on DesttrrdCd.
14. 8(ugust: €)7an!en erffdrt Tteuirolüdi.

©eulfche aßarnung an Sranfreich nnd ISelgCen vor Sranftlreurhieg. 
ßroderung von 6cha&a^ (@cr6ien) dur^ die Desterreicher.
JOer 3«r »erbricht den polen die Stutenemie.

15< Stugufi: Aufgebot de< £andsturmtf.
16 . 9(ugufl: Stbreife de^ Roifertf In  ̂ Seid.

Oesterreichlfcber ©ieg ü&«r die ©erden on der Srhto.

Der hotländifche lournalist Bi” 
fuiffe gibt im „Telegroaf" vom 
9. August folgende Schilderung der 
Befchi^ung von Lüttich:

Blößlich Schweigt der Kanonen­
donner draußen, wie man Sagt, 
um beiden Parteien Gelegenheit 
ZU geben, ihre Toten und Berwun- 
deten wegzubringen; aber die Auf­
regung vermindert stch uicht, und 
cbenSowenig legt stch die Angft. 
Im  Gegenteil, diefe steigert stch z« 
einer wahren Bauil, die die Nicht­
kombattanten zu einer Flucht en 
t n a s s e  treibt. Alles will nach 

Brüffel, oder wenigstens nach Tongeren, jedenfalls fort ans dieSer 
6tadt, wo einem geradezu das Dach über bem Kopfe weggefchoffen 
wirb. Ergreifende ©zeuen fpielen stch da in der Rue de GuiUemins 
und auf dem Bahnhofsplaß ab. Am Bahnhof ist cs, als ob die'Höüc 
losgebrochen fei. Ein paar Züge stehen vor den Bahnsteigen. Man 
weiß nicht, ob stc Weggehen ober wohin, ober jeder wiU hiuein. Man 
drängt stch an den Eingängen, stößt und drückt und fchreit und 
jammert. Die Gchwächsten werden niedergetret^n, und Balmhofs- 
bcamte, Bürgergardc und Gendarmen stehen' tnachtlöS diefem Wirr- 
worr gegenüber, der erst ein Ende erreicht, als unter dem Fluchen, 
Gchreien und Weinen der Zurückgebliebenen die Icßten Züge abge- 
dampft stnd. leßt rüsten stch die Zurückgebliebenen für diefe Nacht des 
Schreckens, die ste erwartet. Man stel)t ste Matraßen und Kiffen zur 
Berbarrikadierung der Türen und Feufter fchlcppen, fowic Lebens­
mittel und Kerzen. Am Beginne des Abends gegen 9 Uhr stßen wir 
still beieinander in einem Hiuterzimmer unter den mit Matraßen 
verdeckten Fenstern. Es füllt ein 6chuß, der dicht hinter dem Haufe 
cinfchlngt, fo daß der Donuer die Gcheibeu klirrend zerSpriugen läßt, 
während ein ©tüct der Mauer stch in Gchutt verwandelt. Dann wirb 
oKcs ftiU, unheimlich füll, draußen und drinnen. In  dem großen 
Keller unter dem HauSe lagen Schon ein paar Kinber auf Matratzen 
j^lajend» ^̂ aketc mit Kerzen ̂ h.eu Eimer mit Waster, Haifea



und Gchaufeln, damit man helfen kann, wenn das Haus einstürzt. 
Wir legen uns auf dem Flur des Hiuterzimmers nieder. Die alten 
Frauen knien betend nieder. Um ein Uhr nachts ertönt der Ruf 
„Feuerl" ouf den Etraßen, einige 6tunden Später wieder. Um vier 
Uhr Sehen wir heHc Flammen hoch über der Stadt Man Sagt/ die 
Zitadelle brennt, doch fche ich mit dem Fernrohr, daß cs nur Bäume 
und niedrige Häufer ßud. Nun die Nacht vorbei ift, kehre ich noch 
meinem Hotel zurüch ein bißchen nüchtern und enttäuscht. Aus der 
Ferne klingt noch Gefchüßfeuer, ober es ift ganz weit weg. Man 
Spricht von einem erneuten Waffenftillstond, und ganz plößlich kommt 
die Nachricht,

die Deutschen ziehen durch die Stadt.
Ich eile mich, mit 6ack und ^adk, denn wenn es wahr ift, muß ich 
gleich nach der Grenze, um zu telegraphieren. Und es ist wahr. Als 
ich auf den Thcaterplaß komme, finde ich dort deut fche G r e n a ­
d i e r e ,  Sauber  in K h a k i u n i f o i m e n ,  auch die Helme mit 
einem Ueberzug in gleicher Farbe, 6ie Stehen in Rech und Glied 
mit Gewehr bei Fuß und löfen einander in der Bewachung der
6traßen ab . . , -

*

Unsere Soldaten in Lüttich.
Ein Mitarbeiter der Brüffeler Zeitung „Dernierc Heurc” ist mit 

einiger Blühe in das von den Deutfchen beSeßte Lüttich hiuein- 
gekommen. Hier ein 6tilck feiner Schilderung: • - ■

Wir nähern uns dem Fort Loncin, dann Ans. Und da Seljeu 
wir die ersten fremden Uniformen, von deutschen InSantedsten 
getragen, die plößlich auf der GchweHe der wenigen HauSer des 
Dörfchens erscheinen. „Wer da?" ruft einer. Und darauf: 
„Entren plus sortir.” Und wir stapfen weiter nach Lüttich hiu« 
ein. Der Weg ist ganz mit deutfcher Infanterie befeßt, die nahe 
bei den zu Vmarniden zuSammengefeßten Gewehren ausruht. 
Wir kommen in die Rue 6te. Margueritc. Ueberaü deutfche 
Truppen. Wir gehen, ohne behindert z« werden und ohne eine 
Bemerkung z« hören, durch mindestens zwei Regimenter htudurch. 
Bor der Kirche 6tc. Margnerite treffen wir die erften Lütticher. 
Eie erzählen „uns, daß d ie  ̂ E r o b e r e r  fich k o r r e k t  b e ­
t r a g e n .  Di e  G o l d a t e n  b e z a h l e n  a l l e s ,  was stc in 
den wenigen offenen Läden kaufen, bar. 6ie bezahlen Sogar 
1 Mark, wenn 1 Franc gefordert wird. Wir gehen weiter. An 
den Mauern und Hauswänden allerlei Bekanntmachungen: die 
eine regelt die V êiSe der Lebensmittel; eine andere befiehlt der 
Bürgermehr, in Uniform in dem und dem Bureau zu erscheinen 
und dort die Waffen abzuliefern; eine dritte fordert alle Bürget 
zur Waffenabgabe auf und bedroht die, in deren Bcstß man 
Waffen findet, mit dem Tode durch Erfchießen; eine vierte droht 
damit, die deutfche Artillerie auf der ZttadeÜe werde die 6tadt 
unter Feuer nehmen, wenn fich die FäHc, da Bürger auf Goldaten 
gefchoffen haben, wiederholen füllten. Endlich stnd wir tm Herzen 
der 6tadt, ouf dem 6t. Lamberts-Vlaß. Hier wird gerade für 
die Truppen gekocht und die 6uppe verteilt. Die Deutfcheu 
wohnen in den öffentlichen Gebäuden, in der Universttöt und den 
echulcn, nicht ober in ^rivathaufern. Die belgifchen Fahuen 
wehen noch überall auf den amtlichen Gebäuden, Selbst da,'wo 
deutsche Truppen cinquartiert stnd. Nirgendwo steht man deutsche 
Flaggen. Auf dem Vlaß vor dem Valast des Fürstbischofs werfen 
deutsche Eoldaten den dort umherSchwärmenden Tauben Brot zu 
wie ouf dem Markusplaß in Benedig . ♦ ♦

•
Ueberfälle durch Freischärler

gaben den Kämpfen an der belgifchen Grenze ein befonders 
graufames Gepräge. Ueber wahre ©reucitaten der ZioiI= 
beuölkerung wird der „Köln. Zig*" oon einem Arzt, der mit 
uuferen Truppen in^Belgien eiugerücft ift, gefchricben:

„Hier haben wir nun non feiten der belgifchen Bevölkerung, von 
Männern, Frauen und halbwüchstgeu Burfchen an uuferen Truppen 
alles das erlebt, was wir fonst nur in Neger- nfw. Kämpfen erlebt 
haben. Die belgifche Zivilbevölkerung fchießt aus jedem Haus, 
aus jedem dichten Bufch mit völlig blindem Haß auf alles, was 
deutfch ist. Wir haben fchon in den ersten Tagen eine Menge 
Berwnndete und Tote durch die Zioilbevölkernng gehabt. Daran 
beteiligen fich Frauen cbenfo wie Männer. Borgestetn wurde 
einem Deutfchen nachts im Bett d i e K e h l l  d u r c h f c h n i t t e n ,  
ein anderes Haus hatte die Rote-Kreuz-Fahue oufgesteeft; man 
legte fünf Mann Istucin, am anderen Morgen waren alle fünf 
erstochen. Gestern morgen find&t man in einem Dorfe vor Ber- 
viers einen einzelnen Goldaten mit auf den Rücken gebundenen 
Händen und o u s g e s t o c h c r e n  A u g e n .  Bon der vorgestern

nach Lüttich abgegangenen Autokolonne hält ein Wogen in einem 
Dorfe, eine junge Frau tritt an den Eljauffeur heran, hält ihm 
ganz plößlich einen Revolver on den Kopf und fchießt ihn über 
den Haufen. Natürlich ist die fofortige Erfchießung die Folge, 
aber weder dies noch die Brandlegung der Häufet fchredtt das 
Bolk. Bon meinen Berwimdeten hatten einzelne mir zunächst 
unerklärliche Schüße, z« Einfchuß dicht neben dem After, Aus- 
fchuß im Rücken ouf dem Kreuzbein. Es stellt stch folgendes her­
aus: Eine Bagagekolonne, deren Führer der Unteroffizier war, 
wird nachts von Dorfbewohnern befchoffen, die Begleitmannfchaft 
kriecht unter die Wagen, um zmifchen den Rädern durchzufeuern, 
der Unteroffizier fühlt plößlich, daß ihn etwas gegen das Gefäß 

' stößt, fofort kracht aber auch d-cr Schuß, der ihn niederlegte. Zmei 
meiner Berwundeten haben 6chrotfchüffe in je einem Auge, eine 
fchwetc Handverleßung ist erfolgt dadurch, daß beim Borbeimatfch 
der Truppe an einer Hecke in der Dämmerung stch plößlich eine 
Hand aus der He^e streckt, den Mann anfchteßt aus fo naher Ent­
fernung, daß auf der Haut noch alles voller Vuloerkörner stfet. 
Einem anderen wird in der Dunkelheit durch einen Schrotfchuß 
aus aüernnchster Nähe der rechte Arm fo zerfeßt, daß er hier 
fefort abgenommen werden mußte. In  Gemmenich, eine Stunde 
zu Fuß von Aachen entfernt, Ijat am Mittwochabend die Bevölke­
rung in großem Maßstabe eine Automobilfanitätskolonne an» 
gehalten, aus ollen Häufern befchoffen; die Begleitmannfchaft 
(Hufaren) war zu Schmach, konnte ober doch noch drei der Töter 

-Raffen, Süstltcren und das Haus, aus d-cm die meisten Schüffc 
fielen, ■ einäfchern. D a s  r o t e  K r e u z  a n  A r m  u n d  
W a g e n  f chüßt  u n s  A e r z t e  g a r  n ich t. I n  mehreren 
Gefechten haben mir cs erleben müffen, daß Berwundete, die aus 
der Feuerlinie getragen waren, andere, die auf Wagen zunt 
Refervelazarctt fuhren, cinfad) von d'er herbeigeeiltcn Bevölke­
rung der nächsten Dörfer abgefchoffen unb abgefchlachtet wurden.'*

* V

Ein holländischer Augenzeuge über die belgischen Greuel.
Ein h o l l ä n d i s c h e s  B l a t t ,  der „Gcldcrfchc Eourant'', 

berichtet über die von Belgiern verübten Greueltaten in ähn« 
licher Weife:

„Die Belgier Benahmen stch wie vertiert und hätten das Doppelte 
unb Dreifache der etrafen» verdient, die stc getroffefn haben. Hier 
einige Beifpiele ihrer Taten: 1. Ein Landgut liegt in Bcrne.iu an 
der Maasfeite offen; jenfeit liegen die Bewohner in den Kreidegru­
ben. Als die h-oÜöndifdhe Abteilung vom Roten Kreuz heranlommf, 
um die verwundeten belgifchen Bürger zu verbinden, fchießeu diefe 
Bauern auf die Männer vom Roten Kreuzl 2. Bei Harcourt hängen 
14 Bauern, von denen steben als Hhäuen i>es Gchlachtfeldes ertappt 
wurden; die übrigen hatten das Note Kreuz befchoffen. 3. Der Arjt 
(Name des Truppenteils) teilte unferm Gewährsmann mit, daß atu 
Gonnabend morgen ein zehujähriges Mädchen durch einen Arzt vom 
Roten Krenz gefangengenommen wurde, als es einem verwundeten 
wehrlofen Goldaten d i c A u g e n  a u s  st ach; ferner, daß vier Bauern 
aus Berneau ergriffen wurden, weil ste auf dem Gchlachtfeld ver­
wundeten deutfchen Soldaten Häude uud Füße abhaeften. Und der 

- Beifptelc ließen stch zum Ueberfluß anführen. Nicht e in  Krastwagen 
des Roten Kreuzes aus Maastricht, der nicht von der belgifchen Land­
bevölkerung angefchoffen worben wäre. Die Menfchen stnd wie wahn* 
stnnig. Bife ist zwar hart mitgenommen, aber nicht verwüstet. Dos 
Dorf Argentcau, besten Bevölkerung stch ruhig verhielt, ist ganz ver- 
fchont geblieben. Berneau iedoch, deffen Einwohnerfchaft fo unglaub­
lich roh auftrat, ist infolgedeffen ganz und gar verwüstet.”

Die ©rcueltatcn gegen verwundete 6oIdaten stellen dem bei- 
gifchen Volk ein ebenfo trauriges Zeugnis aus, wie die b c st i a- 
I t fchcn M o r d t a t e n  u n d  di e  w i l d e n  V l ü n d c r u n -  
geu gegen  die a u s  B e l g i e n  pl ößl i ch a u s g e w t e »  
f ene  deut fche Z i o i l b e v ö l k e r u n g ,  über die eutfeß»

Nr. 3 des „ K r i e g s - E c h o “
erfcheint in den nächsten Tagen. 5öcr 
fich die regelmäßige Zustellung fichern 
tvill, tuende fich an die nächste Buch­

handlung oder direkt an den
Verlag Ullstein & Co, Berlin SW 68,

Kochstrasse 22-24.



liche Einzelheiten gemeldet werden. -Die deulfchc Regi e» 
r u n g  hat gegen die belgifchc Barbarei 

feierlichen ^rötest
eingelegt. Durch Bcrmittlung einer neutralen Macht wurde 
der bclgifchen Regierung folgende deutfche Erklärung über- 
Sandt:

Die Königlich belgifche Negierung hat Deutfchlands oufrichtig 
gemeinte Anerbietungen, ihrem Lande die Gchrecfen des Krieges 
ju  erfparen, zurückgewiefen. 6 te hat dem deutfchen, durch die 
Maßnahmen der Gegner Deutfchlands ge­
botenen Einmarfch bewaffneten Widerstand 
entgegengefeßt, fte hat den  K r i e g  g e ­
w o l l t .  Troß der Note vom 8. August, 
in der die belgifche Negiernng mitteilt, 
daß ste gemäß dem Kriegsgebrauch den 
Krieg nur mit uniformierten Mannfchnften 
führen werde, haben in ben Kämpfen um 
Lüttich zahlreiche Leute u n t e r  dem 
6 chuß b ü r g e r l i c h e r  K l e i d u n g  
a n  de m . Kampf  t e i l g e n o m m e n .
6 ie haben nicht nur a u f  d ie  de u t s c he n  
T r u p p e n  gefchofSen;  [ t e  h a b e n  
i n  g r a u f a m e r  We i f e  B e r w u n -  
n e t c  e r s c h l a g e n  u n d  A e r z t e ,  di e  
i h r e n  B e r u f  e r f ü l l t e n ,  n i e d e r -  
ge f ch0 f fcn.  Gleichzeitig hat in  A n t ­
w e r p e n  d e r  B ö b e l  d e u t f c h e s  
E i g e n t u m  b a r b a r i f c h  v e r ­
w ü s t e t ,  F r a u e n  u n d  K i n d e r  i n  
b e s t i a l i s c h e r  Wei Se  n i e d e r g e -  
•meßel t .  De u t s c h l a n d  f o r d e r t  
v o r  de r  g a n z e n  g e f i t t e t e n  W e l t  
Re c he ns c ha f t  Sür  d a s  B l u t  d i e S e t  
U n s c h u l d i g e n ,  für die jeder ZioUiSa* 
tion Hohn Sprechende Art der Kriegführung 
Belgiens. Wenn der Krieg von nun an 
einen graufamen Eharakter annimmt, 
trägt Belgien die Gchuld.

Um die deutfchen Truppen vor der ent- 
feffelten Bolksleidenfchoft zu Schüßen, wird von mm an feder 
Richtuniformierte, der nicht durch deutlich erkennbare Abzeichen 
ots zur Teilnahme am Kampf berechtigt bezeichnet ift, ak s  
a u ß e r h a l b  d e s  B ö l k e r r c c h t s  St ehend b e h a n d e l t  
w e r d e n ,  uwnn er stch cm KampSe beteiligt, die deutschen

Tüdwartigen Betbinbungen stört, Tele-Ktaphendrähtc durch- 
Schneidet, Gprengungen vornimmt, kurz in irgendeiner Weife un­
berechtigt an der Kriegshandlung teilniiumt. Er wird als 
Franktireur, behandelt und S o f o r t  s t a ndr e c h t l i c h  e r -  
Schöf fen we r b e n .

Eine ähnliche Darlegung wurde der f ranzj i f i f chen R e ­
g i e r u n g  überfandt, da auch an der fronzöstfchen Grenze in 
zahlreichen Fällen Mordtaten verübt wurden.

Die belgischen Gefangenen.
Der erste Zug der in Lüttich gemachten 

Gefangeuen hat am Sonntag, 9. August, 
Köln durchfahren. Es waren, wie wir 
der „K. Z-" entnehmen, Leute der verfchie- 
densten Waffen und Alterskfaffen, Infan­
teristen, Artilleristen, auch läger mit dem 
gelben Flügelhorn an der fogenannten 
Holzmüßc, anfcheinend auch Angehörige 
der Garde Eivique, d'Cr uniformierten 
Bürgerwehr, die verfaffungsmäßig zur 
Berteidigung des Land'CS herangezogen 
werden darf und wird. Wir heben dies 
befonders hervor, nm keine Berwcchflung 
mit Echüßengilden iifw. aufkommen 51t 
lasten, deren Berwendung im Kriege nach 
dem Bölkerrecht unzulüffig ift. Die Leute 
fahen fehr erfchöpft aus und nahmen mit 
Freude das ihnen gereichte Brot und 
Waffer. Sonst verhielten ste stch teil- 
nahmlos nnd starrten vor stch Istu. Biele 
hatten bet der drüdkenden Hifc-e die Aöcke 
ansgezogen. Einzelne von ihnen verstan­
den Dentfch. prächtig war die Haltung 
der Bcgleitmannfchaftcn, ernst und ent* 
fchloffen, von der bestandenen Feuertaufe 
plößlich aus dem lüngling ganz Zum 
Mann gewandelt.

Die Gefangenen — 4000 an der 
Zahl — wurden, fo meldet der „Münster» 

Sche Anzeiger”, auf dem Truppenübnngsplaß G c n n e l a g e t  
b e i  B a b e r b o r n  nntergebracht. Die Gefangenen werden zum 
Bau von Landstraßen herangezogen werden. Unter den Gefan­
genen stnd Offiziere, die gegen Ehrenwort einer weniger strengen 
Bewachung unterliegen.

B e lgische Kriegs gefang ene w erden in d as Lager von  M ünster g e führt.

General v. Emmich,
d e r  E r o b e r e r  v o n  Lüt t i ch
ift feit 1909 lommnnbierendet G'cncra! b:§ 
10, ArmeDtorpS. 19-12 erdiclt er den erb­

lichen Adel.



Erfolge an der französischen Grenze.
Die Franzosen schickten unmittelbar nach angeordneter 

Mobilmachung am 2. August größere 'Patrouillen über die 
Grenzen und erösneten fo den Krieg. Größere Abteilungen 
besetzten die „Schlucht" fowie einzelne deutfche Grenzorte, 
wie Metzeral, Markirch und Gottesthal. (betreu einem 
Spion des Generals de Negricr, der bereits im Dregfus- 
prozeß eine NoEe fpiclte, foHtc das Oberelfaß durch eine 
aus Beifort vorbrechendc Offeustve überrannt werden. Am 
8. August wurde zunächst ein Angriff auf Altkirch unter­
nommen, der jedoch von den deutfchen ©renzfchußtruppen 
abgewiefen wurde. Am 10. August wurde der Borstoß mit 
verstärkten Kräften erneuert. Bis in die Nähe von M ü l ­
h a u f e n  drangen die französtfchen Truppen vor. Hier ver­
schanzten stc stch in einer festen Stellung, die aber dem Angriff 
der deutfcfjen Truppen nicht standhielt.

Das Gefecht bei Mülhausen.
Die erste amtliche Meldung über den 6tcg bei Müchaufen 

befagte:
Bon Bcifort in dos Oberelfaß nach Müchaufen vorgedrungener 

Feind, anscheinend das Si ebent e  f r anzös i sche  A r m e e ­
ko r ps  un d  t i n e  i R f a n t e r i e d i v i S i o n  der  Be-  
Soßung von  Bc I S o r t ,  stnd heute non unteren Truppen 
a u s  e i ne r  v e r s t ä r k t e n  6 t e I I u n g  westlich MüchauSen 
in Südlicher Richtung zurüdkgeworfen. D ie  Bc r i u s t c  
u nSc r e r  T r u p p e n  nicht  e r hebl i ch ,  die de r  Fi^an» 
zosen groß.

Noch einer zweiten Meldung wurden in dem Gefecht zehn 
französische Offiziere und 513 Mann gefangen genommen. 
Außerdem wurden v i e r  Geschü tze ,  z e hn F a h r z e u g e  
und e i ne  f ehr  gr oße  A n z a h l  Ge we hr e  e r beu t e t .  
Der Kaifer richtete uach dem Erfolg bei Müchaufen an das 
Armeeoberkommando folgendes Telegramm;

An dos Armeeoberkommando.
Dankbar umferm Gott, der mit uns war, danke ich Ihnen 

und den tapferen Truppen für den ersten 6ieg. Gagen 6ic allen 
beteikigten Truppen meinen kaiserlichen Dank, den ihr oberster 
Kriegsherr ihnen im Namen des Baterlandes ausSpriccht.

Gez«: Wi l hel m I. R.
Das Oberkommando ließ folgendes Antworttelegramm an 

den Kaifer abgehen: „Auf diefes Telegramm gibt es nur eine 
Antwort: Sciuc Majestät der Kaifer, hurral"

Der Dank des Kaifers war um fo mehr verdient, als die 
Franzofen ihre ©tellung befes t i gt  hotten. Der Angriff 
gegen eine folche feldmäßig verstärkte und befestigte 6teHung 
gilt für eine befouders fchwere Aufgabe.

Der erste Erfolg on der 6üdwestgrenzc riest cbenfo wie 
zuvor die Eroberung von Lüttich, überall in deut f chen  
L a n d e n  und auch in Oe s t e r r e i c h - Un g a r n  be­
geisterten lubel hervor.

Einen zweiten größeren Erfolg erzielten die beutfchen Waf­
fen am 11. August in Lothringen;

Der S ieg bei Lagarde.
 Die amtlichen Meldungen lauteten: 
 „Eine vorgefchobenc genvifchtc Brigade des französtfchen 

XV. Armeekorps ist oon i iuSercn Gicherungs t rup» 
pen bei Lagarde in Lo t hr i ngen  angegriSfen.  
Der Gegner ist unter S ch to c r e n B e r l u St e n in den Wald 
von Varog nordöstlich Lun̂ viUc zurüdkgeworfen und hat iu 
unSeren ^nden ein« Fahue ,  zwei Ba t t e r i e n ,  
vi er  Maschinengewehre unb etwa 700 Ge- 

-'f 0 n g e II c’* g c tu S S e m Ein SranzöSifcher Gene­
r a l  ist gefal len.  (W. T. B.)

Bei Lagarde stnd den deutschen Truppen ü b e r  t a u S e n b  
u n v e r w u n d e t e  K r i e g s g e f a n g e n e  in die Häude 
gcSatlen, übet eiu 6 echStsI der beiden SransöstSchen Regimenter;,

, die im Gefecht standen. (W. T. B.)
Als im Berliner 6chloffe die Nachricht von diefem 6icge cin- 

getroffen war, befahl der Kaifer, fofort die Nachricht in der 
Umgebung des 6chloffes dem Publikum durch 6chußleutc be­
kannt zu geben. Das gefchag, und die Nachricht wurde überall 
m'’t der größten Fî eudc und Hurra- und Hochrufen auf­
genommen.

Die »Vofst 3tg" bemerkte zu der (Siegeskunde: „Die erste

französtfche Fahue genommcnl Noch nicht zehn Tage nach 
dem Beginn der Mobilmachungl Das ift ein Triumph/ der 
unfere Brüder im Felde mit stolzer Freude, die gefamte 
deutfche Nation mit erhöhter Zuoerstcht in die weitere Ent­
wicklung erfüllen wird. Abermals hat die deutfche Truppe 
angegriffen, abermals hat ste gezeigt, daß ste stch das ©efe§ 
des Handelns nicht vom Gegner vorfchreiben läßt. Die befte 
Dedfung ist der Hieb. Nach diefem ©rundfaß handelt die 
deutfche Armee, wie unfere Flotte, überall; in diefem Geiste 
wird fie, wie in diefen erften Tagen, auch in Zukunft den Krieg 
zu führen wiffeu, bis zur hoffentlich fchnellen endgültigen 
Niederwerfung ihrer Feinde auf den verfchiedenen Fronten,*"

Die S childerung eines Mitkämpfers.
Dem B r i e f  e i ne s  M i t k ä m p f e r s  von  SagardCj  

den die „B. 3. am Mittag" veröffentlichte, entnehmen wir fol­
gende 6childerung:

„Mittwoch früh langte ich bei meinem Regiment in Elfaß«' 
Lothringen on; wir wurden fofort cingekleidet, unb fort ging 
cs Schon am Donnerstag in aller Herrgottsfrühe. Mit ricstgec 
Begeisterung ging es los. Das Bolk Schlief nicht, brachte e» 
uns doch morgens noch ein großes 6 tüd vor die Tore der Stadt. 
Ach, nur zu langSam ging unSer MarSch. „ ©c h n e l l a n  den 
Fe  i n  dl" war der Sehulichstc WunSch aller, und doch — wie 
Schnell iSt er erfüllt worden. Unterwegs hören wir von Lüttichs 
FaU, das war eine FreudenbotSchaSt. „Deutschland, Deutschland 
über olles", das war unSerc Antwort, die wir gaben, Sonntag 
kamen wir kurz o o r  L a g a r d e  on unb stießen hier auf unSere 
Truppen, die wir verstärken Sollten. Montag war noch oHe« 
ruhig, und keiner dachte, daß in einigen 6 tunöcn Schon hier ein 
heStiger Kampf entbrennen würbe. Einzelne kleine Geplänkel 
hatten mit den Grenztruppen Schon Stattgefunben, jedoch unerheb­
lich. Montag Sahen mir auch unSeren erSt en g e f a n g e n e n  
F r o n z o S e n .  Rote Hofen! Armer KörpetI Wie fah der aus, 
nichts Ganzes am Leibe, geflidkt und genäht. Noch woren wir iu 
Besprechungen über chn vertieft, als Schon von den Borpoften 
einige Meldungen kamen, die uns erworten ließen, daß cs bold 
zur Gchlacht kommt; und richtig, am Nachmittag fing der 
Rummel an. lunge, das war ein Tanz ouf lustiger Auel Die 
FeuertttuSc . . . Ran on den Feiudl Brov haben wir uns ge­
schlagen, u n S e r  G e n e r a l  i m m e r  a n  d e r  6 pi ßc ,  u n d  
w i r  noch. Kugeln und Kartätschen Sausten über uns htumeg, 
manch einen risten ste hiuunter, ober vorwärts, vorwärts war die 
Varole. Wir wankten und wichen nicht und drängten mit voUec 
KraSt vor. Icdc Kugel von uns war wohl ein TreSfer; waren 
doch die rotblaucn Farben herrliche Gchießzielc. Heftig wogte 
der Kampf. EntfchlofSen und mit Gchneib gingen unfere Feld­
grauen vor. Immer weiter drängten wir vor. 6 chon Stießen wir 
auf SranzöstSche Berwundete und tote 6 oldaten, das erhöhte unSern 
Mut, unb doch zu Schuell war für uns der Kampf zu Ende. Der 
l i n k e  f r a n z ö s i s c h e  F l ü g e l  wich,  unb damit war es 
geschehen, nun konnten stch die FeanzoSen nicht mehr halten und 
flohen. Erobert haben wir fchauderhaft, eine Fahue, Mafchiuen- 
gewehrc und Gefangene wohl über ein halbes Hundert. Du 
hättest mal fehen foHen, als die roten Hofen nachher in  w ü s te ­
s te r F I  u ch t davonjagten. Da war es noch einmal unfere 
Kavallerie, die die TreibpeitSchc in die Hand nahm und das 
Treiben gut beSorgte. Das war unSer erster 6 ieg; Schön war er, 
doch vick Opfer hat er geSordert. Friß Kühne, mit dem ich noch 
6 eitc on 6 eite kämpfte, hat ins Gras gebiffen pro rege et 
patria; Seine arme Mutter tut mir leid. Geh doch mat hiu und 
besuche ste. Hier haben mir vom deutschen Boden die FranzoSen 
vollständig vertrieben. Wie bei dem erSten GeSangenen, So Sahen 
auch bei den anderen die UniSormen Surchtbar aus. „H u n g e r, 
Hu n g e r , "  r i e f e n  d i e  G e S a n g e n e n  und baten um Brot. 
Geit Gonntag haben stc nichts mehr gegeffen unb Siub Srol)/ daß 
ste bei uns stud. Unjere Deutschen müSfen drüben viel ertragen, 
unSere GeSangenen erzählen Schauderhafte Grausamkeiten. Eben 
kommt zu uns die Nachricht aus M ü l h a u S e n  von dem großen 
6 ieg. Heil, Heil/ Heill Kaum war die Meldung da und hatte 
die Freude stch gekegt, da Schallte dann das alte Lied: „ Nu n  
d a n k e t  a k I c G o t tl" über das Feld.

Hiuter uuSercr Grenze liegen wir Schou/ und wer weiß, ob’ 
wir nichh wenn Du den 35rie| erhöltSt/. bei Naueg kämpfeu."



Die ersten französischen Gefangenen.
Bon einem Gonderberichterstatter wirb der „BofstSchen Ztg**̂  

aus F r a n k f u r t  0. M. vom 16. August geschrieben: „In
Frankfurt hot man geftern die ersten französtfchen Soldaten cin- 
gebracht. Die Gefongenen oon Mülhaufen, etwa 400 on der Zahh 
waren in der Bethmannfchule nntergebracht, cchc man stc auf 
einem fübdeutfchen Truppenploß internierte. Wenn die gefamte 
französische Armee in der gleichen BerSaSfung iSt, wie dieSc MuSter- 
loHektion, dann hat der Genator MeSstmg recht gehabt mit Seinen 
Anklagen im BariSer Genot. Die Gticfck, daß es Gott crbcirm/l 
Ausgetretene Fracfftifeicttcn, HalbSchuhe  ̂ gelbe EhcvrcauStieSclh 
gerrifSene Gamaschen, fo stnd die meisten bekleidet. Biele haben 
gor leinen Uniformrodk und tragen den Montel über dem Hemd. 
Es waren einfoch keine Uniformen mehr dö. 6tieSel? Der fron» 
ZöstSche ReServift mußte zwei Voor mitbringen. 5tommißStiefel 
waren nicht vorhanden. VatronentoSchen waren nicht ouf- 
zutreiben. Die Vatronen würben ihnen in Voch>apiet übergeben 
unb mit Bindfaden um den Hol« gehängt. 6o find ste in die 
Gefechte gezogen. Einige der Gefangenen Sprachen Deutsch: ein 
Maler, der in München studierte, ein Koch, der in einem bekonnten 
Berliner Hotel tätig gewefen iSt, ein Kaufmonn, der mit einet 
Deutfchen verheirotet ist. 6ie erzählen von den Schweren KömpSen, 
die Sich um MülhauSen obgcSpielt haben. 6troße um Gtroße 
mußte von den Deutfchen genommen werben. Die deutfche 6turm- 
flut fei gonz plößlich über ste hereingebrochen. Mon habe den 
Feind wohl erw art^ ober doch nicht fo nahe gegloubt. Erft al» 
die Deutfchen im (Sturmfchritt körnen, waren ste zu fehen und 
gwor erst ouf 100 Meter Entfernung, eher nicht. Die feldgrouen 
Uniformen haben die Mannfchosten beinahe imstchtbor gemocht, 
deshalb fei cs auch zum Haubgemenge gekommen. Eine gonze 
Anzohl Gefongener habe babei leichtere Verwundungen erlitten. 
Die fronzöstfchen Berluste foUen gcrodezu enorm fein. Man ho’̂  
die Deutfchen vollkommen unterfchößt. Mon habe den franzö» 
Pichen Goldatcn immer crzöhkt, daß die FronzoSen bejfere WeSfen

hätten und' ste stch nicht vor den deutfchen Kugeln zu fürchten 
brauchten. Nur eine AngSt, ein Gchreiken, das LuStgefpenst, der 
Zeppelin ist es, der in ollen franzöSifchen Köpfen fpukt. Die Furcht 
der Fronzofen vor diefen LuftSchiSfen Sei gar nicht zu befchreiben. 
Man befürchtet in den Nächten wöhrend des Neumondes un­
vermutete Angriffe und hat dcsholb fpezieU in Beifort ganz be­
sondere Borstchtsmaßrcgcln ergriffen. Der „Sepplihn!" das ist 
der KinderSchredk der französtSchen lugend, die Angst der Erwoch- 
Senen, die Furcht der Goldaten bis in die Generalität chtuaust 
j^Terribles Sepplihnsl”

F ra n kre ichs  A n sruf a n  d ie E lsässer .
Am 8. August warfen franzvstfdhc Flieger über Mülhaufert 

^Aufrufe herab, die folgenden W ortlaut hotten:
Au f r u f  des  f r anzof i f chen G e n e r a l i f f t m u s  att 

d i e E l s ä sser.
Kinder des Elfoßl

Nach 44 Icchrcn Schmerzlichen Wartens betreten Sran< 
ZÖstSche 6oId<rten wiederum den Boden eures edlen Landes. 
6ie stud die ersten Arbeiter des großen Werkes der Revonche, 
Es erfü0t ste mit Rührung und 6toIz. Um das Werk z« 
vollbringe^ geben ste ihr Leben dahin. Die französtSche 
Ration steht einmütig hinter ihnen, und in der Falte ihrct 
Fahue stud die zauberhaften Worte „Freiheit und Reccht* 
eingegraben. Es lebe dos Elfoßl Es lebe Frankreich! t 

Der französtSche GeneraliSstmus. Joffre. ‘
Die Elfäffer haben auf diefen Aufruf dadurch geantwortet, 

daß ste zu Taufenden als Kriegsfreiwillige in  das deutsche 
Heer traten.

Aus ländische Ersindungen.
 ̂ Als Seichen dafür/ mit welchen Mitteln die Feonzofen die 
(öffentliche Meinung zu bearbeiten fudhten, feien nachstehend 
einige Auszüge Varifer Telegramme zufammengeftellt, die in 
der ganzen Welt verbreitet wurden:

Unfere fchwachc Gren z T c h u ß a b t e l l u n g  Al t k i r ch  hatte 
Me Wetfung, vor überlegenem Gegner ouszuweichen. Inzwischen 
jSottten ftörkere Kräfte zuSammengezogen werden. DieSer unb^eu- 
tende Borgong wird von den FranzoSen folgendermoßen geschildert:

„Eine SranzöstSche Brigade erschien vor Altkirch, dos mit Schr 
starken Feldbefestigungen verSehen (ein „oSSenes 6tödtchcn”, Die 
R«b.) und von einer deutSci^ Brigade verteidigt war. (Gor 
nicht „verteidigt” war; einige Kompagnien tvichen aus. Die 
Red.) Die FronzoSen gaben ein BciSpicl bofür, wie ein g l ö n »  
Zenber ,  u n g e s t ü m e r  S t u r m  ous^eführt wirb. Ein Re­
giment machte einen besonders großartigen Angriff imb nahm 
die deutschen Befeftigungeu. Die deutschen Truppen flohen fo- 
gar ous deu iu zweiter Linie befindlidhcn Werken. Auf der 
Bcrfolguug erlitten ste fchwere Verlufte und konnten stch nur 
tm Gchußc der Rocht retten. Altßrch bereitete den Frauzofeti 
einen Be ge i s t e r t e n  E m p f a n g ;  E h r e n p f o r t e n  wur­
den errichtet, die Greuzpföhlc ousgeriffen. Am früheu Morgen 
des nächsten Toges wurde die Verfolgung wieder cufgeuommen; 
die Deutschen fluteten tu vollständiger Deroute zurück. Füuf 
Uhr nachmittogs trofen die Fraußofen in Müchoufen eiu, mit 
frenetifchem lubel begrüßt. Die Eroberung Mülhoufens findet 
im Elfaß einen gewoltigcn, Bcgcistertn Widerhall. G e n c r o l  
I o  ff r e  erließ eine Vroklomotion, die der stolzen Begeisterung 
der fronzößfchcn Goldatcn dorüber Ausdruck gob, baß ste als 
erste Tröger der Wiedervergettung berufen traten, indem ste in 
den Falten ihrer Fahuen die energifchen Worte führten: Freiheit 
und Recht K r i e g s m i n i s t e r  MeSSimt» beglück« 
wüufchte  l e l e g r a p h i f c h  den G e n e r a l  l o f f r e  au 
feiner glänzendem energifchen Offenstoc. Göchfifche K r i e g s ­
g e f a n g e n e  (Bei Altkirch-Mülhaufen befonden Sich gor keine 
fächstschen Truppen. UMe Red.) hütten betont, e» fe i  e in  
K u m m e r  für GachSeu, stch an diefem Kriege beteiligen zu 

^  mUSfen.
' Heber Lüt t i ch  wurde verbreitet die Deutfchen hätlen mit 120OOÖ 
Monn 40000 Belgier angegriffen. Das deutfche ArtiHeriefeuer 
{ei Schlecht geleitet gewesen̂ ; während das Feuer der belgifchen Ar-

Utterie stch als höchSt egakt crwie[ctt habe. Die Deutschen hätten 
5000 Tote, 8000 Seien gefangen genommen, 24 Kanonen hatten die 
Belgier erbeutet. Es fei kein Zweifeh baß die FeStung v o l l ­
s t ändig u n e i n n e h m b a r  fei.

3m „Figaro"' berichtete Vî of. H a n o t a u s ,  der ehemalige 
französische Minister des Auswärtigen (I), K a i f c r W i l h e l m  
fei  e i n  G e f a n g e n e r  i n m i t t e n  de r  6 c i n i g e n ,  das 
Deutfche Reich habe ganz andere Führer, der Kaifer fei ein 
Opfer der Kriegspartch an deren 6pißc fein 6ohn stehe, nnd 
diefe Kriegspartei drohe, den Kaifer vom Thron zu stoßen.

Ebenfo wurde in B r ü f f e l  unglaublich gelogen. Am 
fchönsten ist vielleicht eine Depefche, die in diefen Tagen in 
Riefcnlcttern an aßen 6traßenechen und Litfaßfäulen Brüffels 
ongcklebt wurde, 6ie lautete ebenfo kurz wie wechr:

Revolution in Deutfchland! '
Italien und die Gchweiz haben Deutschland den Krieg crklactl 

Große Gchlacht bei Lüttich,
60000 Deutsche gefaücn, 40000 gefangen!

Die beutSche Armee in voller Flucht über die Grcuzel 
Die belgische Armee hat nur 300 Totcl 

Der 3weck diefer Fälfchungen liegt klar auf der Hond. Man 
möchte das neutrale Ausland gegen Deutfchland cinnehmen. 
Befonders bemühte man stch, durch gefälfchte Meldungen die 
S t i m m u n g  i n  I t a l i e n  zu b e e i n f l u f f e n  und vom 
Dreibund  ̂abzudrängen. Eine Zeitlang hatten dicfe Manöver 
Erfolg, bis die Lügen zu bunt wurden. Mailänder Zeitungen 
haben stch kurzer Hond entfchloffen, die amtlichen Meldungen 
der französtfchen Telegraphenagentur n ich t me h r  zu o « r -  
ö f f e n t l i c h e n .

N r. 1 des  „ K r i e g s - E c h o ”
kann jederzeit nochbezogen werden 
und ist für 10 überall erhältlich
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Die Flotte vor dem Feind.
Die Feuertause der Flotte.

' Das „Militärwochenblatt" veröffentlicht folgenden ©lücf* 
wu n f c h d e s He c r e s  a n d i e F l o t t c :

„Auch England wider uns! Hätte uns Albion nicht den 
Fehdehandfchuh hiugê worfen, fo würde die Kaiferltche Marine, 
während die Armee in fchwerem Kampf nach zwei Fronten 
stehen muß, zitternd vor Ungeduld gefragt haben: „Und wir?”

Die Antwort auf diefe Feage iSt jeßt gelöst. Unfere Marine 
geht mit dem mächtigsten Gegner zur 6ee, den die Welt bisher 
kauntc, zum Tanze.

Während die alte Armee eine lange, glorreiche Gefchichtc in 
didken Bänden z« verzeichnen hat/ ist von der jungen Kaifer- 
lichen Marine bisher nur das Vorwort gefchrieben, das ein­
zelne glänzende Waffentaten cnchält- 

leßt aber fchlägt stc das Hauptbuch auf und feßt an, in chm 
ihre Taten mit eifernem Griffel niederzufchreiben, die brave 
„Augs bur g"  hot das erste Kapitel begonnen.

Daß die Flagge nur finken, aber niemals niedcrgeholt wer­
den kann, weiß jeder Deutfche!

Die Armee ist stolz auf chre junge 6chwester im Hiublid 
ouf die kommenden Tagei 

Glückauf zur großen Feuerprobe!
R an an den F e i n d !

•

Ostsee, M ittelm eer und N ordsee.
lieber die Tätigkeit unferer Flotte im ersten Kriegsabfchnitt 

wurde am 11. August amtlich bekanntgegeben, daß auf den 
drei Striegsfchaupläßen in der Nordfee, in der Ostfec und im 
Miitclmeew Teile der Rlarinc ihre Tätigkeit b is  an  die 
f e i n d 1 i ch c n Küsten oorgefchoben haben. ‘

„Diefe Unternehmungen,” fo hieß es in der offiziellen Mit­
teilung, „zeigen den offenstv militärifchen Geist, wie er unfere 
ganze Flotte beSeelt. Die Beschießung des K r t e g s h a f e n s  
v o n  L i b a u und Seine G p e r r u n g  nm 2. Auguft, wobei von 
unSeren Gtreitkröften außer dem lleiuen Kreuzer „Augsburg" 
auch „Magdeburg" beteiligt war, ist von Erfolg begleitet 
gewefen. Die dadurch hervorgerufene Bestürzung zeigte stch u. o. 
in der Gprengung der Hafenaulagen bei H^ngoc, die durch die 
Rüsten Selbst erfolgte.

Nicht minder wirtSam war das Erscheinen unferer im Mittel­
meer befindlichen Schiffe an der Küste von Algier unb die B e ­
s c h i e ß u n g  d e r  b e f e s t i g t e n  V l ä ß e  V h i l t p p e v i l l e  
u n d  B ö n €,  wodurch die f r a n z ö s i s c h e n  T r u p p e n ­
t r a n s p o r t e  in erheblichem Maße geftört werben.

Nach englischen Zeitungsnachrichten hat das heldenmütige 
Vorgehen der kleinen „ K ö n i g i n  Lui Sc"  unter Führung 
ihres unerSchrodkenen Kommandanten Korvettenkapitäns B i c r - 
m a n n  ti^en E i n d r u c k  a u f  g a n z  E n g l o n d  gemacht und 
Besorgnis erregt. Troß der Schwierigen Loge, in der stch unfere 
oSt einzeln Stehenden AuslandsSchiffc den meistens überlegenen 
fremben Gtreitkräften gegenüber befinden, hat der kleine Kreuzer 
„Dresden" nach englischen Nachrichten den D o m p f e r 
M 0 u r e t a n i a" dir Eunardlinie bis vor den HaSen von 
Halifas gejagt.

I n  der NordSec haben unjere 6eeStreitkr5Ste me h r f a c h e  
V o r s t ö ß e  unternommen, ohne auS einen Gegner zu stoßen. 
Die Natur des Seekrieges bringt is eben mit stch, d-aß ouf 
dieSem Kriegsfchauplaß ZuSammenStößc, die wahrscheinlich zur 
Entscheidungsschlacht Sühren würden, unter Umständen erst ua^ 
geraumer Zeit zu erworten stnd.”

Unsere kreuzer im  M ittelm eer.
Der Panzerkreuzer „Goeben" unb der kleine Kreuzer 

„ B r e s l a u ” durchbrachen am 6. August bei MeSstna die 
llcbermacht englischer 6iceitkräStc und erreichten glMlich die 
hohe 6ce. Die amtliche Meldung bcSagt:

„6. M. ^'onzetkreuzer „Goebeu” und der kleine Kreuzer 
„Breslou” stnd om 5. August noch ihrer Unternehmung an 
der algerischen Küste in deu neutralen italienischen Hafen 
M c S f i u 0 einge auSen uni haben dort aus deutschen

Dampfern ihre K o h l e n v o r r ä t c  e r g ä n z t .  Der 
HaSen wurde oon cngl tSchein 6 1r ci  t k r  äf  t en, die 
mit unSeren GchifSen Fühlung bekommen hatten, bewacht. 
Troßdem gelang es dieSen, am Abend des 6. August aus 
MeSfina a u s z u b r e c h e n  uud die hohe 6ee zu gewinnen.”

Heber die KreuzSahrten der beiden KriegsSchiSfe gibt der 
»Tag" Solgendc 6childcrungen;

„Der Nachmittag des 1. AuguSt. UnSere Mittelmeer-Divifion, 
der Echlachtkreuzer „Go’eben" und der kleine Kreuzer „Breslau” 
liegen Sriedlich vor Anker vor Brinkvist. Klar zum GeSecht Sreilich 
stnd ktic GchiSSc Schon längst; in der Heimat ist der Kriegszustand 
erklärt, und die erwartete Mobilmachung muß jedes 6chiSS im 
Ausland, das ja SoSort am Feind steht, bereit studen zum Handeln, 
Wenige Stunden Später, die getreuen elektrischen Fuukcn haben 
die Erlösung aus langer Gpannung gebracht. Mit Dunkelwerden 
Sür den SchärSeren Beobachter ein wenig mehr Rauch aus den 
mächtigen 6chIoten, und als er vom Wind zur 6eitc geweht tvird, 
ist die WaSferSIächc leer, einen grauen Schatten gloubt man noch 
über das WaSfer davongleiten z« Sehen- 8um erstenmal ran cm 
iien Feind!

Dreihundert Seemeilen bis M e S S t u a. Echnelt hiuein in die 
Meerenge am 2. AuguSt, der gastliche neutrale Hafen gibt Kohlen 
bis zur Grenze der GefechtsSöhigkeit, fo viel, wie die Echiffe halten 
können. Bei Nacht und Nebel wieder hinaus — kein Feiud zu 
fehen. Eikcnde Fahrt nach Westen.

Am 4. August Srüh im fahlen FrühUcht, wird die a S r i ! a •  
n i S ch e Küs t e  erSpöht. Kein Feind. BiSerta Scheint gu SchtaSen, 
niemand ist den deutschen Vanzerrcibern auS der 6pur. LangSam 
zieht stch die „Breslau" mit höherer Geschwindigkeit voraus und 
cntSchwindiet im WeSten.

pünktlich mit Togesanbruch Senden beide der aSrikamSchen Küste 
ihre ehernen Grüße. In  V b t l i p p e v i l l c  und B 6 n c liegen 
die DampSer Sriedlich om Kai, die die SronzöstSchen Truppen vott 
Algier nach der Heimot bringen Sollen. Heü wie die Granaten 
hineinSauSen iu den HaSen und ihnen die Lust vergällen. Bald 
ist das Zerstörungswerk getan — und blißSchnell, wie ste kamen, 
stnd unSere Kreuzer verschwunden. Noch immer kein Feind, denn 
die Kanonen, die oon Land widerdonuerten, Sie waren nicht gar 
So ernst zu nehmen. Am verobredeten Punkte triSSt man stch, unb 
am 5. nimmt der g a s tlic h e  Ha Se n  M e S S i u a s  unSere 
Vanzerreiter wieder oust

leßt wird cs ernstl Nun gilt es, noch einmal Kohlen zu neh­
men, So viel man kann, um größeren AuSgoben gewachsen zu Seiu. 
AUtnöhlich haben unSere Feinde stch den 6chIaS aus den Augen 
gerieben, nachdem der eherne Gruß unScrer Kanonen ste gewedtt 
Der HaSen von MeSstna ist um St e l l t ,  englische Schlachtkreuzer 
und SranzöstSche GeSchwoder stnd gemeldet, So louten bald Noch- 
richten. Auch der SreundwiHigc Neutrale darS kriegSührenden 
GchiSSen nur genau beSriSteten AuSentholt gewähren. Es heißt 
alSo, Schuell der jeßt doppelt foStboren Schwarzen Diamanten So 
viel hinein in die SchiSSc, wie stc SaSSen wollen. Der Neutrol« 
erloubt So viel, daß ste den nädjSten HeimotshaSen erreichen können 
und dann endlich und wirklich — r a n  a n  d en  F e i n d  u n d  
durch!

Admirol und OSstziere gehen am FünSten nochmals an Land 
zum deutschen Konful; Testamente, BtieSe tn die Heimat, Wert- 
Sachen, darunter auch eine Photographie des KaiSers mit eigen­
händiger UnterSchriSt werden dort htuterlcgt, dann kommen die 
leßten Borbereitungen zum HuSarenritt. Die 6onue stnkt tieSer, 
dunkle Schatten breiten stch über die Straße von MeSstna, stärker 
qualmen die Gchlote, durch die Gtille Scheüt das Klingen der Anker» 
ketten beim Ankerlichten. TauSendköpSig drängt stch die Menge 
am HaSen. Da erklingt vom FlafigSchifS „Goeben" heH die Mustk: 
„Heil dir im Gicgerkrauzl” Unbedeckten Hauptes stehen OSSiziere 
und MannSchaSten an Dedk, brauSend Schallen drei Hurras auS den 
Kriegsherrn herüber zum USer, wo Schweigend die Bolksmenge 
harrt, ergriSSen von der heiteren Ruhe und Zuverstcht, mit der 
deutsche Geeleutc in den KampS ziehen. Nut der Mond leuchtet! 
bold der nächtlichen Fahrt. TieSe Stille, man hat wohl Kanonen­
donner gehört weit in der Ferne, Trümmer hat mon geSunden 
von einem englischen GchiSS, aber noch Schweigt jede Kunde, was 
dem lauernden Feinde astes geschah. Eines nur wisten wir: 6  i e 
f i n d  durch!"



An der küste Englands.
Ueber den kecken, den Wagemut unferer Flotte fenn- 

Zcichnenden Vorstoß eines deutfchen Minendampfers an der 
,Themfe=Mündung wird berichtet:

Der von der Kaifcrltchen Marine übernommene B ä d e r -  
d a m p f e t  „ K ö n i g i n  L u t f e" wurde beim Legen von 
M i n e n  v o r  dem K r i e g s h o f e n  a n  d e r  T h e m f c -  
m ü n d u n g von einer englifchen Torpedobootsflottille 
unter Führung des kleinen Kreuzers „Amvhton” angegrifSen 
und z«m Giuken gebracht. „Amphton" Selbst ist auS eine 
non der „Königin LuiSe” geiworSene Mine gelaufen unb 
gefunken. Bon der englischen Befaßung stnd dem Ber­
nehmen nach 130 Mann ertrunken, 150 gerettet. Bon der 
6 Offiziere und 114 Monn zählenden Befaßung der 
„Königin LuiSe" ist ebenfalls ein Teil gerettet.

Die „Dailt) Mail" vom 8. August gibt die folgende 6childe- 
rung des kühnen Handstreichs, der in England die alte 
InoastonsSurcht wieder erweätc:

„Der kleine Krengcr „Amphion" war der Führer der 
3. oder L=Flottille von Torpedobootszerstörern. Das 6inken 
des deutschen 6chiSfes wurde durch drei der Zerstörer zuwege 
gebracht. Kaum 
hatten stc das 
deutsche 6chiSS 
gestchtet, als es 
auch Schon ihren 
Verdacht rege 
machte. Ein 
6chuß wurde 
nun über das 
deutsche 6chiSS 
hinweggeSeuert,
6oSort wurde 
es augen­
scheinlich, daß 
cs kein fried­
liches 6chiff 
war. Zwei Zer­
störer eröffne- 
ten uun das 
Feuer auf die 

„Königin 
Luise" und
fügten ihr beträchtlichen 6chaden zu, obwohl, nur wenige 
S chüsse fielen. Dann gelang es dem einen, mit einem leßtcn 
S chuß das h eck des deutschen Schiffes aufzureißen. Es legte 
stch auf die 6cite und fank wie ein Stein. Einige von feiner 
Mannfchaft, Verwundete und Unverwundete, wurden auf­
gegriffen, nach Haicwich gebracht und in die Shotlcg-Marinc- 
kafernc übergeführt. Dann feßte der „Amphion" feine 
Bcobachtungsfahrt fort. E r. hatte dos Unglüdk, das Kabel 
zu berühren, das zwei Minen verband, die zweifellos von dem 
deutfchen 6chiff gelegt worden waren. Augenblidflich wende­
ten die Minen stch auf das euglifche 6chiff zu uud explodier­
ten. Dos Vorderteil des „Amphion" wurde zei f̂chuiettert, 
wobei das Getöfc gar nicht groß war. Die „Zerstörer" ließen 
ihre Boote herab und fifchten die Ueberlcbendcn auf. Aus­
genommen diejenigen, die durch die Esplofion getötet wurden, 
wurden fo gut wie alle gerettet. Der „Amphion" hielt stch 
uoch ungefähr zwanzig Miuuten über Waffer, nachdem er 
getroffen worden war. Dann fank er, mit dem Bug zuerst, 
elegant in die Tiefe."

Daß die-Tat der „Königin Luife" nicht vereinzelt dastand/ 
zeigte die Meldung, daß an den K üsten E n g l a n d s  
M i n e n  ge l eg t  feien. Ferner wurde berichtet, daß 
deut fche U n t e r f e e  b o o t e  an der Oftküstc E n g ­
l a n d s  uud  S c h o t t l a n d s  e n t l a n g g e f a h r e n  
jind  ̂ und zwar bis zu den 6hetland=3nfeln.

Die Zerstörung hangoes
 Die „National Tideude" in 6todfhoIm berichtet über die 
Zerstörung des finnifchen Hafens Haugoe durch die Nuffen: 
„Die Nuffen verfenkten am 9. uud 10. August einen großen 
Dampfer am Hafencingang und ebenfo alle Hafenkräne, 
fprengten die Eifenbohnwerkstätten und die Hafenmole in die

Kreuzer „Augsburg" der den russischen kriegshafen Libau bombardierte.

Luft, steckten dreißig Magoztne in_ Brand, zerstörten die 
Eifenbahnlinien unb fperrten die Einfahrt nach Petersburg 
durch Minen. Die Einfahrt wird durch Torpedobootsflottillen 
bewacht.” 6tadt uud Hafeu Haugoe mit der Festung gleichen 
Namens liegen westlich von Helstugfors auf einem Kapvor- 
fprung an der 6üdwestfpiße oon Finnland. Der Eingang 
in den finnifchen Meerbufen wird am Nordgestade von 
Hangoe, am 6üdgestadc von Neval nnd Baltifchport bewacht.: 
Am äußersten Ende des Meerbufens liegt Kronstadt. Von 
Hangoe geht die füdfinnifche Eifenbahn aus, die über Wiborg 
nach 6t. ^Petersburg führt. ___

Der Untergang des Dampfers „Alcor".

Unter den von den Nuffen verfenkten 6chiffen befand stch 
auch der h 0 11 ä u d t f ch e D a m p f e r  „A1 c o r", der wider 
alles Völkerrecht auf hoher 6ee von ruffifchen Torpedobooten 
festgehalten und nach Hangoe gebracht wurde. Ein Vaffagier 
des, 6chiffes gibt der „Vost. Zlg-"̂  folgende öchilderung:- i

„Es kam ein rufstfchcr LotSe an Bord, der aber oSSenbar das Fahr*
waSSer nicht' 
kannte, denn 
zwei weitere 
LotSen Suhren in 
einer Motorbar« 
käste dem GchiSSe 
voran unb gaben 
ihrem an Bord 
des „Alcor" be- 
Sindkichen Kolle­
gen Zeichen. Es 
heißt, daß attc 
SinniSchen LotSen 
durch r u S S t • 
Sche L 0 1S c n 
a u s  dem  

6  ch Wa r z e n  
M e e r e  erSeßt’ 
worden Seien, da 
die RuSSen den 

F i n n e n  
ni cht  m e h r

t r a u t e n .  Endlich gelangte das SchiSf in den HaSeu, wo es quer 
vor den Eingang gelegt wurde. Während man an Bord noch damit 
beSchästigt war, das 6 chiSS festzulegen, kam das Hafeuboot langsseits, 
das außer Goldaten auch Ma t r o S e n  an B o r d  hatte/ die runde, 
unSörmkichc Rakete von etwa V2 Meter Durchmester — Dquamit- 
bomben — trugen. Ein junger GenieoSStzicr Sprang als erster an 
Borb unb rieS dem Kapitän beSehlcriSch %\x, daß i n n e r h a l b  
e i n e r  h a l b e n  S t u n d e  a l t e s  v o n  B o r d  müste. AKc 
VroteStc blieben vergeblich. Die BeSaßung und Vaffagterc wurden 
ouS das Hafenboot gebracht, das möglichst weit weg hinter. An 
Bord blieb t̂ er OfSizier zurück, um die Züudfchuüve anzuzündeu. 
Dreiviertel Stunden fpöter gab es zwei weitere EepIo- 
Sionen, worauf der „Alcor" fich feittvörts neigte und mit großer 
Gchnelligkeit in den Fluten verfank. Das war der Beginn der Z er • 
s t ö r ung  des  Ha n g ö e r  Haf ens .  Arbeiter risten die Eifen». 
bechnSchienen auf den Kais auf und warfen ste einfach in den Hafen. 
Akte Kräne wurden in die Luft gefprengt, und gegen 4 Uhr nach 
mittags wurde die große EiSenbahnwerkstätte, eine ganz ueue An 
Tage, durch Dynamit zerstört. Es gab eine ungeheure EjpIoSton, 
die die Trümmer bis in die Wolken Schleudere. Auch die Lokomo 
tiven, Eisenbahnwagen, Motoren wurden alle ganz Stunlos vernichtet. 
Die Folge der Esploston war eine gewaltige FeuersbrunSt/ die die 
ganze Nacht 6 tadt und Hafen taghell erleuchtete.

Am Dienstag nachmittag fuhren die Befaßung und Vaffagtere des’ 
„Alcor" noch H e I f i n g f 0 r s. Kapitän Ebes bestund auf das 
energifchste darauf, ein oSstzicIIes Zugeständnis des Neutralitäts­
bruches zu erhalten, und bei Seinen Unterredungen mit dem ruSst- 
Schen Admiral kam die erstaunliche Behauptung zum BorSchein, daß 
die ganze Zerstörung von Haugö wie auch die des „Alcor" aist einem 
„Mißverständnis des Hangöer Hafenkommandanten" beruhe. Der 
Admiral äußerte stch vertraulich dahin, daß rach Seiner Meinung 
die Behörden in Hangö v e r m u t U c h  b e t r u n k e n  geweSen 
Seien. Der HaSenfommandant wurde nm Diens-tag verhaStet und 
erhängte stch kurz darnust"



Deutsche Grenzwacht im Osten.
Früh ging im Osten der Tanz los. Bereits vor Ueber- 

reichung "der Kriegserklärung fuchten rufstfchc Neiterhorden 
die deutfchen Grenzgebiete heim. Die amtlichen T e l e ­
g r a m m e  vom 1. August befugen:

„1 . Heute nacht ho* Zugriff ruSstScher Vatrouilleu gegen die 
E i f e n b a h u b r ü c k c  ü b e r  die Wa r t h e  bei  Ei t hen-  
r i e b  (an 6 trede larotfchin—^Wrefchen) stattgefunden. Der An­
griff ift abgewiefen. Deutfcherfeits zwei leicht Berwundete. 
Berluste der Nuffen nicht feftgeftellt. Eine oon den Rüsten 
gegen den Bahichof Mitoslaw cingeleitete Unternehmung ist ver­
hindert worden.

2. Der Gtationsvorstond l o h a n n i s b u r g  und die Forst* 
Verwaltung B i a l l a  melden, daß heute nacht (1. zum 2.) 
stärkere rufftfche Kokonnc mit Gefchüßen die Grenze b c t 
e c h w i d d e r n  (Südöstlich Bialla) überschritten hat, und daß 
zwei echwadronen KoSaken Richtung lohannisburg reiten. Die 
Fernsprechverbindung Lqck—Bialla iSt unterbrechen.

Hiernach hot R u ß l a n d  deut sches  Re i c h s g e b i e t  an­
g e g r i f f e n  und  den Kr i e g  e r ö f f n e t . ”

*
Aber er kam nicht weit, der Feiudl Bereits nm 3. August Schlu­

gen Teile der BeSaßung von Memel einen B o r  stoß f e i nd l i c he r  
Gr e n z wa c h e n  aus der Richtung von Krottingen zurück und 
bei Lengwechen wurden acht Mann einer ruSstfchen Ulanenpatrouillc 
vom deutschen L a n d s t u r m g e f a n g e n  genommen.

Dos war der Anfang. Und es kam bald noch viel bester: Am 
4. August nahm eine 6 chwadron deutfcher Ulanen in der Gegend 
von Insterburg zwe i  S c h wa d r o n e n  KoSaken ge f a nge n ,  
und am 5. August warf das GrenzSchußdetachement S  o k d a u eine 
r uf f i f che  K a v a l k e r i e d i v i f i o n ,  die einen Durchbruch nach 
Ostpreußen verfnchte, zurück. Unter dem Feuer der deutschen 
Truppen brach der ruSstSche KavaUericangriff unter f chwerst en 
Ve r l u s t e n  zuSammen. E i n e  B r i g a d e  w u r d e  da b e i  
v ö l l i g  a u f g e r i e b e n .  Auf bem Rückzug erlitt der Feind 
weitere Verluste bei Ncidenburg,

Weitere BorStöße ruSstScher KavallcriemaSfcn wurbeu bei S  ch w i 5- 
der u,  östlich lohannisburg, uud bei Gr odke n ,  zwiScheu Lauten­
burg und Goldau, abgewieSen. Am 9. Angust folgten Angriffe der 
dritten rufstSchen KavaUcrtediviSion, die ober von brei im Grenz- 
Schuß bei E i ) d t k ü h n e n  stehenden Kompagnien, unterStüßt burch 
heraneikende Feldartilleric, über die Grenze zurückgeworfen wurde. 
Am gleichen Tage zeigte die preußische Landwehr chre KraSt 6 ie 
Schlag, nur drei Kompagnien Stark, bei 6 c h ma l l c n i n g k e n  (brei 
Meilen östlich Tilstt) zwei ruSstSche InSantcriekompagnien und ein« 
MnSchinengewehrkompagnic. Die RitSfcn gingen über die Grenze nach 
lurborg zurüdf.

Noch größer war der E r f o l g  b e i  B i a I k o in der Nähe von 
lohannisburg. Dort wurden cbenfolls om 9. August einer rufstSchen 
Kovaneriebrigabe acht Fe l d g c f c h ü ß e  abgenommen. Zwei davon 
waren nicht mehr transportfähig. Die übrigen Sechs wurden noch 
dem Kopernikusplaße in A l l e n  st e i n  gebracht und vor dem Gene­
ralkommando aufgestellt. Am 14, August brachen abermals zwei 
rufstSche Kavotteriedivistonem gefolgt von Infanterie, vor. 6 ie 
StcÄtcn dos Grenzstadtchen M o r g g r o b o w o .  in Bronb und 
zogen stch uach dieSer „Heldentat" eilig wieder zurück. EbenSo 
mochte es ein bei M l o w a  ftehenbes ruSstSches Kavallerickorps, 
das beim AnmarSch einer b^tSchen Kolonne Sofort nach 6 üden 
auswich.

UnSere GrenzSchußabtcilimgen beschränkten stch aber nicht auf die 
lAbwehr weit überlegener feindlicher Angriffe, ste ergriffen auch die 
Gelcjgenheit, wichtige Vunktc tm  f e i n d l i c h e n  L a n d e  f e l bf t  
gu befeßen, fo bereits am 2. August die Grenzstation Alegandrowo. 
Am Nachmittag des 4. August griff dann deutfche Kavallerie dos von 
NufSen beSeßte K i b o r t v an, einen on ber Bahn gelegenen tuSstSchen 
Grenzort öStlich Gtalkupönen. Die BeSaßung von Kibartg verließ 
fkuchtortig i«n Ort, der befeßt wurde. Eine in der Nähe beSindliche 
ruSstSche KavaKcriediviston Sah dem Kampf untätig zu. Der f e i n d ­
l iche Gr enzSchuß war hiftmit dur chbr ochen/  was für die 
deutsche AuSklörung von großer Wichtigkeit war.

Außer dieSen kurzen a mt l i c h e n  M e l d u n g e n  liegen über die 
Houpttreffen der ersten Tage einige sprivatmeldungen vor. Wir geben 
hier eine Gchikderung des

Gefechts bei Solbau,
nach dem Brief eines Artillerie-Offiziers, den die "Vossische Zeitung"

veröSfentticht: „Bei dem Gefecht von 6oIdau hat imfcrc Batterie die 
ersten Lorbeeren geerntet. Unferer Artillerie lag ganz im Sand ver­
graben unb war kaum zu fehen; wir Schickten eine Kompagnie Rad­
fahrer aus, als dieSe von der ruSstSchen Kavallerie erblidkt wurde, wölk­
ten die Kofaken ste über den HauSen reiten. Wir ließen ste auS 500 bis 
600 Meter herankommen, bann gab es Feuer. Auf ruSßScher Seite 
blieben 800 Tote, 200 Berleßte und 120 GeSangene, wovon 20 OSstziere 
waren. Wir [elbSt hatten nur zwei Leichtverlcßtc. Die Nuffen find 
ein ganz feiges Bolf, täglich kommen Deserteure über die Grenze. Die 
ruSstSche Kavallerie hat Schöne ^ßferde, aber die ©oldnten können nicht 
Schießen."

Ueber das Gefecht
bei Bialla

wird der „B. Z» am Mittag” ous L n cf berichtet: Wir hören östers 
Kanonendonner. GeStern war bei der 6 tadt Bialla ein Gefecht, bei 
welchem die Unfrigen glänzend gestegt haben. Ein Bataillon mit Ma- 
Schincngewehrabteilimg in guter GteUung würbe von brei Slegimcntem 
ruSstScher Kavallerie angegriffen. 6 ic feuerten gut auf die Rußen, ober 
wer weiß, was geschehen wäre, wenn nicht eine Batterie uns geholfen 
hätte. Kurz und gut, die Nuffen wurden total geschlagen, obgleich ste 
vierfach überlegen waren. Das r u SS t Sc h e Sc h i mme l r c g i me n t  
aus 6 uwalkst eine Elitetruppc auf lauter RotSchimmeln, geriet auf eine 
Wfefe mit ihren Schweren Vferben. 6 ic wurden haufenweiSe nieder- 
bombardiert, viele mußten stch ergeben- Wir haben zwölf Kanonen er­
obert, Sechs davon stnd weggeSchickt, und Sechs, total zerSchosten, Stehe« 
auS dem Markt in Bialla. Bon uns Sßreußen stnd nur vier Tote und 
zehn Berwundete. Gestern war ein Auto mit neun Gewehren itt 
Borchmmen, vier Meilen von hier, an der Grenze. 6 ie wurden un­
versehens von 80 Mann Nuffen beSchosten. Das Auto erhielt acht 
echüjfc, ober kein 6 oldat wurde getroffen. Die Nuffen Schießen immer 
ZU niedrig. Es wird für bestimmte Wahrheit angegeben, boß die 
ruSstSchen P a t r o n e n  m i n d e r w e r t i g  stnd. Ru| St Sche Kon- 
f e r v e n b ü c h f e n ,  welche wir erbeutet haben, f i n b  m i t  S a n d  
g e f ü l l t ”

K o sake n ta ten .
Troß des wirfSamen GrenzSchuße» war es natürlich nlchS 

möglich, kleinere Kofakcnabtcilungen an gelegentlichen Grenj-! 
Überschreitungen zu verhindern. Dabei verübten dieSe halbvet* 
hungerten und ganz verrohten Neitcr die Schlimmsteu Aus«! 
Schreituugen. So erhält der „GeSeHige” ous Bicrilo folgende Zu* 
fchrift: „Tage des Gchreckens liegen hiuter uus. Laut dröhuende 
Gprengfchüffe am Montag, aufsteigende Rauchfäulcn in der ganzen 
Umgegend ließen dos Gchlimmftc befürchten. Dann fprengten 
feinbliche RcitcrScharcu durch die 6 todt. Bald brannte« 
6 c h e u n c n ,  G e t r e i d e f c h o b e r ,  H ä u f e r .  W e h r l o f i  
V e r f o n e n ,  ouch F i ^ a u e n ,  t Dur be t i  e r f c h o f f e n ,  diu 
<5(haufcnstet zerfchlagen und den Leuten Geld und Uhren an­
genommen. Ganze Dörfer stud nicdcrgebcannlv die Bewohner 
stud geflüchtet, Bieh uud Vferde irren umher und leiden Dürft. 
Aber dann, als unfere Truppen eintrafcn, würbe das Geistndel 
verscheucht. Die durchziehcndeti Truppen werden jubelnd auf- 
geuotmuen.^ '

Ein anderer Brief ous dcrjelben Gegeud befugt: i
„Der prachtvolle Montagmorgen (3. August) ließ stch [eh e  

frieMtch on. VlößUch Steigen über dem Dor fe Gchwid« 
d e m  starke Nauchfaulcn auf, die stch bald zu einer großen 
Majfe batten. Lange bleübt man nicht im Ungewiffen. Im 
eigenen Dorfe zudten Feuerflammen in den Gtrohdöchern hier 
und de auf. Die Flammen breiten stch über die Dachstädhe 
aus und bold steht das betreffende Gehöft in Flammen. lam- 
ntetnde Hausbewohner Stürzen ous den Häufern heraus iind' 
zwifchenburch reiten dunkcß>vaune Teufel in Kofokengcstalt um­
her; und noch welchem Dach ste ihre verruchte Hand stredeiv 
dos ift den Flammen verfallen. Die Greuelfzcncn, die stch ent- 
ffvonnen, fpotten jeder Beschreibung. Am Schlimmsten ging» 
tm Grenzort Schtoibdern zm wo die Barriloden gebaut 
wareu. 6chon der bloße Gedanke, d̂ aß den SteppeuwölSeu 
Widerstand geleistet werden Sollte, stachelte stc zur Rache an. 
Einzelne ftetften von der Nücheltc die Gehöfte an und ein­
zelne die HäuSer oon der 6twße ous. Zur Erhöhung bet 
^^aul! vombt kommondlcrt: ßewo, prawol Lewo, prowol Link«, 

f rcchtsl links, rechts! und 6alvcu SauSten zwischen die fliehen- 
1 den uud jammernden Bewohuer. Das Retten der ©ocheft 
I wurde gehindert Die ongefehene Befißersfrau Wiktor lief



mit gerungenen Händen über die Straße und wurde nieder- 
geSchosSen. Da ihre Leiche Snst zwei Tage ouf der Straße 
liegen blieb, wurde fic von 6chwctncn ongefrefSen, Die Leiche 
eines Mädchens wurde am dritten Tag erst in einer Sand­
grube, von Krähen und Schweinen ongegtiffen, gefunden. Der 
Sljöhrigc Altstßcr eololowsti wurde ouf der HausSchweüc er- 
Schoffen und die Leiche ins brennende Haus geworSem wo stc 
verkohlt aufgefunden wurde. Im  ganzen wurden in 6chwid- 
dem Sechs Tote und mehrere Bcrwundctc gezahlt. In  Biatta 
wurde die BostSchaffuersfrau Bugnh Mutter von steben 
Kindern, am Feufter erjchoSfen. Der Kaufmannsgehilfe 
Günther wurde vor die Tür 
gelockt und nieöcrgehauen. Sn 
Bioüa waren steben Tote und 
ungefähr 10 Berwundete. Fast 
oüe Schaufenster wurden zer- 
irümmert und einzelne Laden 
geplündert. Die Dörfer 6u» 
limmen, Belzonzen und 6fob- 
den stnb fast völlig cingcäfchert.
Hier wurden auch die mafstven 
Häufet niedergebrannt. I n  
vielen Häuferii wurden die 
Möbel zertrümmert. Einem 
Imker wurde i>cr Honig —- 
über zwei Zentner — ouf den 
Hof gegoffen, zertreten und 
verunreinigt. Die verängstig­
ten Bewohner flüchteten mit 
den Resten chrcr beweglichen 
Habe in die Brüche und Wäl­
der, wo stc tagelang umher­
irrten. Älancche flohen bis 
Arps, Lößen und Raftenburg.”

Reiterlied.

Hinein nach Russisch- Polen !
Am 3. August wurden von 

deutfchen Grenztruppen vier wich­
tige Städte in Rufstfch-Bolen be- 
feßt: Ka l i f c h ,  Ezenf t ochou,  
9B j e l u n und B c n ö z i n. Mit 
der Herstellung der von den 
Ruffen nur oberflächlich zerstör­
ten Bahnen wurde alsbald be­
gonnen, und bereits acht Tage 
fpäter konnte der Berkehr ouf der 
(Strecke Gosnowicc—Ezenstochau 
und Alesandrowo—Wlozlawes! 
wieder aufgenommen werden. 
Bei Ezenstochau wurden übrigens 
zahlreiches rollendes Moterial 
und große Kohlenvorrötc er­
beutet. Auch die gefprengte 
Brüdke war fchon am 10. August 
wiederhergeftellt.

Czenstochau.
lieber den Empfong der deut­

schen Truppen in dem berühmten 
polnischen Woüfahrtsort E^en- 
ftochau meldet ein Krokauer pol­
nisches Blatt: „Mit einem Atem- 
Zug der Erleichterung wurde die 
preußische Kavallerie tu Ezenstochau Begrüßt. Die preußischen Ulfinen, 
unter denenIfn großb Brözentfäß Bolen wor, wurden mit Zigarren, 
Brot und Waffer verforgt. Es wurden ihnen euch Blitteilungen über 
die Richtung gemocht, in der die ruSstSche Reiterei stch entfernt hatte.”

Wöl)rend die o n s t ä n d i g e  B e v ö l k e r u n g  Ezenstochaus 
die Deutschen willkommen hieß/ wurde von ollerhand B a n ­
d i t e n  in hetmtüdifcher Weife gefchoffen und gemordet. I n  
einem on die „6 chlest Ztg*" geSandten Felbpostbriefc heißt es;

„Ezenstochau exponierter Bosten. Born Feinde fluchtartig 
verkästen; der öffnete aber vor Abzug die G c f ä n g n i f f c 
und ließ die Bestien ouf die Menfchheit los, diesmal auf die 
deutfche. Auch rufstfchc Kofoken, die ihre Bferdc lieber ver- 
iouften unb zurückblieben  ̂ verstedkt in der 6 tadt, ohne Uniform,

Von
Gerhart Hauptmann

Fritz v. Unruh, dem Dichter unb Ulanen/, zugccignet.

Es kom wohl ein Franzos doher. —»
Wer do, wer? —
Dcutfchlond, wir wollen on deine Ehrl 
Nimmermehr! 1
6chc'n wecken die Trompeten durchs Lond'. 
leder hat ein Gchwert zur Hand.
Man kennt es gut, dies gute Schwert,
Bon Gpichern, Weißenburg unb Wörch,
Das deutsche 6chwert.

Es kam ein Schworzer NufS’ daher. —
Wer ba, wer? —
Deutschland, wir wollen on deine Ehrl ^  
Nimmermchrll
Ein Kaifer Spricht cs hoch vom Siß.
Biel Feiud, viel Ehr, wie der alte Friß.
6 cin Nimmermehr ist mehr als 6 chall,
’s ist Donnerrollen und Blißesknall.
*8 ist Wetterftrahl.

Da kam ein Englifhman daher. —»
Wer da, wer? —
Deutschland, wir wollen an deine Ehrl —» 
Nimmermehr II
Nimmermehr ift unfer Wort,
Es brauft durch aHe Gaue fort.
Ein Eherub trägt es vor uns her:
Nimmermehrl Nimmermehrl 
Nimmcrmehrr

Es kamen drei Räuber auf einmal daher. —
Wer da, wer? —
Deutschland, wir wollen on deine Ehrl 
Nimm.ermehrll
Und wärt ihr nicht drei, Soudern wäret ihr neun, 
Meine Ehr nnd mein Land bleiben ewig mein: 
Nimmermehr nimmt ste uns irgendwer.
Dafür Sorgt Gott, Koifer und deutsches Heer. — 
Nimmermehrl

(Aus dem „Boten aus dem Riesengebirge".)

Das ist das Geflndcl, dof, bewoffnet von chemoligcti rufftfchen 
Offizieren und Unteroffizieren, unter dem 6 chuße der Dunkel­
heit hier Kl e i nkr i eg  treibt. Außerhalb der 6 tadt finden 
stc Berstcd in den großen Wäldern des Großfürsten Michael 
AlcjanbrowitSch, in der 6 tadt in den berüchtigten Borstödten 
der WaHfahrtsStadt.

Nach dem Abzüge der Rnffen haben bie Bolen stch hier be­
hördlich felbSt organistert, betrachten stch als von Rußland un- 
obhängig unb u n t e r  st ü ß e n  o f f e n  u n b  k r ä f t i g  b a s  
deu t s che  Heer .  Bompiers in glänzenden Helmen und 
Gtrazmanner verSehen den Sicherheitsdienst und bemühen stch.

verdächtige Gubjektc aitfzu- 
heben, rufstfche Waffendepots 
ZU finden und nuszuliefern, 
Fuhrparks zu bilden für Bcr» 
pflcgungszwecfc ufw. Bolnifchc 
Arbeiterkolonncn arbeiten an 
der Wiederherstellung zerstörter 
Brücken und an der Wieder- 
inbetriebfeßung der Eifcnbahn. 
Man hilft den Deutfchen, wo 
man kann.

6 chon am 7. August waren 
wir in den Borpostenstellungen 
von Ezenstochau. Zwar hatten 
die Truppen vor uns fchon 
mehrere Freifchärler und Ban­
diten standrechtlich erfchoffen, 
doch waren die Schießereien 
immer wenig wirkend gewefen. 
Der 7. August faß den Bloß 
vor dem alten Baulaner-KIostec 
der fchwarzen Madonna von 
Ezenftochau als ein Kriegs- 
Inger; Gewehrpyramiden, Feld- 
küchen, Wagenparks und bun­
tes Gewimmel der Soldaten. 
Der heiße Tag hatte müde ge­
macht, und um 9 Uhr 30 Blinu- 
ten abends Ing hier alles fchon 
in Ruhe; als von dem elekirifch 
beleuchteten minaretnhnlichen 
Turm des Baulaner-Klosters 
die Glocken hatbzehn fchlugen, 
da detonierte plöhlich am Oft­
ende der klösterlichen istarkaula- 
gen eine B o m b e ,  und wie 
ouf Kommando fielen von den 
Dächern und ous den Feusteru 
der gegenüberliegenden .Häufet» 
reihe nun S chuß  um  S chuß 
g e g e n  d a s  b i wa e f i e -  
r e n b e  B a t a i l l o n ,  dos, 
fofort alarmiert, das Feuer er­
widerte und die feige Meuchel- 
mördergefeUfchaft zum 6 chwei« 
gen brachte. Nun ging es ans 
Gefangennchmen. Ueber 600 
Gubiekle stnd heute auf dem 
Wege nach R . . .  Zur Gtatuie- 
tung fofortigen Ejempcls wur­
den 2 Gubjekie an der Klostcr- 
mauer in conspectu der übrigen 
Gefangenen, meist Baffcrmann- 
fchen Gestalten, standrechtlich er- 

fchoffen. Auch die polnifdhe Bürgerfchaft zeigte stch empört 
über diefe Art rufstSchcr Kriegsführung."

Aehnliche Berichte kamen aus
Kalisch.

Dort wurde, wie amtlich gemeldet wird, in der Nacht vom 14, 
zum 15. August auf die eingerückten deutschen Truppen aus dem 
Hinterhalt gefchofSen. Es wurden zwei Mann getötet, zwanzig bis 
dreißig Mann verwundet. Es unterliegt keinem Zrocifel, daß es stch 
um einen pl an mä ß i g e n  A n g r i f f  der  nicht  m i l i t ä r i ­
schen B e v ö l k e r u n g  h a n d e l t ,  und der Berdacht befteht, daß, 
wie in Frankreich und Belgien, foauch in R u ß l a n d  dt efc 
B a n d e n  mi t  der  R e g i e r u n g  i n B e r b i n d u n g  stehen. 
Wie in Frankreich und Belgien, fo werden auch in Rußland nnfere 
Trups^en diefer Zustande Herr werden und rüdkstchtslos einSchreiten.



Erfolge unserer Bundesgenossen.
Oesterreichische Siege in Serbien.

Der öfterrcichifch-Serbifche Konflikt, der den Weltbrand entzünbef 
hat, ist durch das Auftreten der Maffenhcerc der Großftaaten auf 
anderen KriegsSchaup-i^en stark in den Hiutergrund getreten. In  
den ersten Kricgswod)en beschränkten stch die Oesterreichcr auf die 
Abwehr feindlicher Ucberfnlle und auf die NiederkämpSung der 
Belgrader Befestigungen. Es zeigte Sich dabei durchweg ein treff­
licher Geist bei den k. k. Truppen. MelnSach zeichneten stch Unter­
offiziere und Mannfd)uficn durch kichne Taten aus. 6 ö fuhr am 
G. Angnst ein österreichifches Spatronillenboot gegen eine Stelle unter­
halb der Drinemündang, wo die Gerben eifrig on Befestigungen 
arbeiteten. Zwanzig Meter vom Ufer fchwang stch ein M a r i n e -  
U n t e r o f f i z i e r  de r  D o n a n f l o t t i l l e ,  mit drei Kilcgromm 
Ekrofit beladen, über Bord, fchwam.m ans Land, erreichte imbemcrkt 
die Befestigungen, fchafftc die Sprengladung hiuein nnd brachte stc 
mit einer Zündchnur zur Esplofion. Die Gerben eilten herbei und 
cvöffncten das Feuer, wurden aber von der Mannfchaft des Bootes 
mit EchncIIfeucr empfangen, das vier Fetude niederstreefte, während 
der Matincunteroffizier unverfehrt des Boot fchwimmend wieder 
erreichte.

Roch vollendetem Aufmarfch erfolgte dci-.n om 14. August der
Einmarsch in S erbien.

Und zwar erfolgte der Angriff zugleich on mehreren funkten. Die 
Gefestigte 6 tabt 6  ch a b a ß an der 6 aoe wurde erobert.
' Zu größeren Kämpfen kom cs an der D r i n a wobei die Oester- 
reicher e i n e n  ent fch e i d e n d e n  6 i eg  ü b e r  Starke 
f e i n d l i c h e K r c i f t e  errangen.

Die Gerben hatten Starke GteEungen auf ben Höheu östlich 
der Drina eingenommen. Die Drina ist der Grenzfluß zmiScheu 
Bosnien und Gcrbicn, der, ous Südlicher Richtung kommend, in 
die 6 ove fließt. Dos Drinatal ist fehr fchmal, auf beiden Geiten 
von steilen Höheuzügen begleitet. Erst gegen die Mündung zu er­
weitert cs stch etwas. Bei dem B o r m a r f c h  a u s  B o s n i e n  
mußten die Oesterreicher zunächst die Drina überschreiten und 
dann die steilen, von den Gerben beSeßten Höhen des östlichen 
Uferranbes erSteigen. Es war das eine Sehr Schmierige Aufgabe, 
die den österreichischen Truppen gestellt wurde. Die KämpSc fanden 
namentlich bei den OrtSchaSten Loznica und Ljesnica Stott, die den 
Gerben nach hartem KampSe entristen wurden. Die Serben ver­
loren viele GeSangene Sowie eine Menge Kriegsmaterial und wur­
den in der Richtung nach B a l j e w o , einem wichtigen Gtraßen- 
knotenpunkt in der Richtung aitS Kragajewacz zurückgeworSen.,

Das Ergebnis bkSer KämpSe, bei benen die österreichischen 
Truppen mit bewundernswürdiger TapSerkeit gegen den an Gtärke 
ebenbürtigen Feind vordrangen, war, daß die Oesterreicher Sowoht 
von Norden über bie Gone, wie von Westen über die Drina den 
BormarSch angetreten, unter dem Feuer des Feiudes stch deu 
Flußübergang ertiimpSt und die gegenüberliegenden Höhen in Be- 
fiß genommen haben. 6 ie haben nun auS Seindlichem Boden SeSten 
Fuß geSaßt.

•

Gegen Montenegro,
das am 5. August nach längerem Schwanken stch auS die Seite 
Gerbiens stellte, wurde von Oesterreich-Urgorn--dic Blcdkade ver­
hängt. Am 8. August erschien der östcrreichiSch-ungoriSche Kreuzer 
„ezigelvot" vor dem montenegrinischen Hafen A n t i v a r i und zer* 
ftörtc die dortige Funkenstation. M o n t e n e g r i n i f c h e  An -  
g r i S S e wurden überall stegreich abgewiefen.

An der galizisch-russischen Grenze.
Die viel gcrühwiten nnd viel gefürchteten ReitergeSchwader des 

Zaren wurden in den erSten Augusttagen ebenSo wie an der 
öentSchen, So auch an der österreichischen Grenze überall zurüdk- 
geSchlagen. Amtlich wird über dieSe ersten GrenzgeSechte gemeldet: 

„Unmittelbar nach Bekanntwerden der Kriegserklärung ver­
suchten ruSstSche KavaHeriepatronitlen und Abteilungen über die 
galiziSchc Grenze vorzubrcchen, wurden jedoch zum Rückzug ge­
nötigt Auch on der Grenze OStgalizicns kam es zu kleinen 
KampSen, insbesondere bei VodwoloczhSka, wo stch ein österreichi­
scher Vosteu gegen eine bedeutende Ucbcrlcgcnheit behauptete.”

Bereits am 7. August drangen österreichische Truppen ihrerseits

über die russische Grenze.
vor. Unter anderem wurde die Gouvernementsftadf K i e I c e 
an der Gtrerfe Krakau—Warschau beSeßt. Die g a 1 i z i S ch e n 
I  u n g S ch ü ß c n , eine Freiwiöigentruppe, Stürmten am gleichen 
Tage M j c ch o w und vertrieben eine KoSakenabteilung von 
1000 Alann. Die Rüsten gingen überall in Eile und Unordnung 
zurück. Im  Osten bemächtigten stch die Ocstcrrcicher ber im 
Feindesgebiet gelegenen Grenzorte R a d z i w i I o w (Grenzbahn- 
hof westlich von Lemberg, gegenüber Brodh) und W o 1 o t S ch i s I 
(Grenzbahnhof im östlichen Galizien) und N o w o c i e l i c a  bei 
Czernowitz.

UngeSähr f t e b e n h u n b e t t  r nSf i Sche D e s e r t e u r e  
wurden nach Linz, Ealzburg und Innsbruck cingebracht. Bezeich­
nend Sür den Geist der österreichischen Truppen ist die Tatfache, 
daß ein in rnSüSche GeSangenSchaSt geratener Hufar am nächsten 
Tage auS einem KoSakenpSetd zu Seiner Abteilung einrüefte.

Deutsche und österreichische Truppen vereint.
Am 8. August wurde gemeldet: „Die ös t er r e i chi sche

K a v a l l e r i e  hat Olkusch und Wolbrom besetzt und F ü h l u n g  
mit dem in Russisch=P olen stehenden deutschen Grenzschutzdeparte­
ment des 6. Armeekorps ausgenommen.”

A n das polnische V olk!
richtete dos O b e r k o m m a n d o  d e r  ös t e r r e i chi f ch-  
u n g a r i f c h e n  A r m e e  einen Aufruf, der feine Wirkung nicht 
verfehlen wird. Das wichtige GchristStüci beSagt:

„Durch den Wiüien Gottes, der die 6 chickSaIe der Bölker 
lenkt, unb durch die Macht unSeres obersten Kriegsherrn 
überschreiten die verbündeten österreichifch-nngarifchert nnd 
deutschen Armeen die Grenze; hiermit bringen wir auch den 
Voten die B e f r e i u n g  v o m mo s k o wi t i f c h c t t  
lo ch e .

Begrüßt iinSerc Fahuen mit Bertrauen, ste Bringen euch 
Gerechtigkeit! 6 ie stud euch und euren Gtammesbrüdern 
nicht fremd. Alillioncn des polnifchen Bolkes stnd feit nahezu 
anderthalb lahrhundertcn im Berbandc d̂ er Donaumonarchie, 
fowie des Deutschen Reiches zu hervorragend kultureller Ent­
wicklung gelangt, und Schon Seit den Zeiten König Gobiestis, 
der einst den bedrohten Gtaaten der Habsburger tatkräftige 
HilSe brachte, stnd die ruhmreichen Traditionen Polens ouf 
ins innigste mit Seinen westlichen Nachbarstaaten verknüpSt.

Wir kennen daher und verstehen die Ritterlichkeit und hohe 
Begabung des polnischen Bolkes; die Schranken zu Sprengen, 
die euren Berkchr mit den ErrungenSchaSten der westlichen 
Kultur behindern, und ench aHe 6 chaße geistigen und wirt- 
SchaStlichen AnSSchwitngcs 51t erschließen, ist eine wichtige Auf­
gabe, die uns aus dieSem Feldzuge erwächst.

Nicht wir haben dielen Krieg geSucht. Nach einet langen 
Reihe von Berleumdiingcn nnd AngriSSen hat Rußland oSfen 
Sür die Berdeckitng der 6 puren eines Sluchwürdigen Ber* 
brechens nm österreichiSch-nngariSchen Herrfc^rhauSe Partei 
genommen und den Anlaß benüßt, um über die Monarchie 
und das verbündete Deutsche Reich herzuSatten. So wurde 
unjer erhabener Kriegsherr, dem der Friede Europas [eit 
lahrzehnten 511 verdanken iSt, gezwungen, zum Gchwerte zu 
greiSen. ,

Alle Bewohner des ruSüScheu Reiches, die durch den ErSolg 
unSercr WaSSen unter unSere^.Gchnhc^Slehen werde î, Spljcn 
vDn uns als Gicger nur Gerechtigkeif und MenfehUchkeit er» 
Salgren.

Voten! Bertraut euch Sreudig und rückhaltlos imSerem 
6 chnßc an, n n t e r st ü ß t u n s u n d  u n S c r e B c - 

, S t r e b u n g e n  aus voHer 6 eele! led'erm.ann vertraue anS 
. die Gerechtigkeit und Milde unteres erhabenen Kriegsherrn 

nnd erSüüe die Pflichten Seines BeruSes, die Sßflichten zur 
Erhaltung. Seiner Heimstätte, die ^Süchten, * die der Witte 
Gottes des Atlmöchtigen durch die gegenwärtige Wendung 
euch vorgezeichnet hat."

D a s  f. k. O b e r k o m m a n d o  
d e r  o s t c r r c i c h i f c h - u n g u r i S c h e n  Ar me e .



K riegsg efahr. -  M obilmachung. -  Landsturm.
Die amtlichen kriegsdokumente.

Zustand drohender Kriegsgefahr.
93erlittf 31. lu ll. (Meldung des Wolff’fchen Telegraphifchen Bu­

reaus.) A u s  P e te rs b u rg  ist heute d ie N achricht des deut­
schen gsotfchttftcrö cingettoffen , Vast d ie aUgetnetne 
SOtobilmachung bev rufstfchen A rm ee unb F lo tte  bcfoh’ 
len  tvorben ift, D arau f h a t der K aife r den lu f ta t tb  bev 
brohenben K riegsgefahr befohlen* © er K aife r tv ird  
heute narh B e r l in  ttberstedeln«

D er Kaifet? h a t  au f ©vimb bc^ A rtiJc ld  68 d er 
9keich^VevfafSung baö 9kei(h^gebiet o h n e  iSaVern itt 
K rieg^auftand erklärt* F ü r  93«hern ergeh t d ie  gleiche 
Anordnung»

Der M obilmachungs befehl.
D e r ./Okcicĥ ttttzcigcr" veröffentlicht folgcnben Er»

last Ved K a i f e r ^ :
i r h  beftim m c h ie rm it:  D a^ ©cutfche iHccv nttb d ie  

Kaiserliche SRarinc stttb tierh SKastgabc bcö SRvbit» 
ntachung^Vlan^ fü r  © cn tf^c  Heer unb die K aifer» 
U ^ c  «R arinc I r i c g S b c v e i t  a u f z u S i e U e n .  Dev 
2 .A uguft 1914 tv irb  alö  c v f t e v  S N o b i l t n a c h u n g ^ *  
t a g  fc^gcfcht*

Berlin, den !♦ Augufi 1914,
Wilhelm I. R.

von ^echmattn HoHlocg-

Zwei Aufrufe des Oberbefehlshabers in den Marken.
Bekanntmachung.

Durch Allerhöchste Berorbnung ist für 
B e r l i n  und die P r o v i n z  B r a n d e n ­
bur g der Kr i egs z us t a nd  erklärt.

Die vollziehende' Gewalt geht hierdurch 
on mich über.

Mit Bezug hierauf Seße ich hiermit die 
Artikel 5, 6, 27, 28, 29, 30 und 36 der Ber- 
fofSungsurkundc vom 31. lanuar 1850 in 
den in Kriegszustand erklärten Bezirk bis 
ouf weitere Bestimmung außer Kruft und 
verordne, was folgt:

a) Die Ziotloerwaktungs- und Gemeinde­
behörden verbkeiben in ihren Funk­
tionen, haben ober meinen Anordnun­
gen und Auftrögen Folge z« leisten.

b) Hausfuchungen unb Berhaftungen 
können von den dazu berechtigten Be­
hörden und Beamten zu jeder Zeit 
vorgenommen werden.

c) Alle Fremden, welche über ben Zweck 
ihres Aufenthalts stch nicht gehörig 
ausweifen können, haben im FaKe ber 
Aufforderung durch die Ortspolizei- 
Behörde den in Kriegszustand erklärten 
Bezirk binnen 24 Gtunben zu ver- 
laffcn.

'd) Der Berkauf von Waffen, Vulver unb 
Gprengmitteln on Ztotlperfonen ist 
verboten. »

Zivilperfonen dürfen nur dann Waffen 
tragen, wenn cs ihnen von mir oder 
von der Ortspolizeibehördc ausdrüdk- 
lich gestattet ift. Wer stch mit Waffen 
betreffen läßt, ohne eine folche Er­
laubnis zu haben, wirb fofort ent­
waffnet.

e) Wegen der Berpflichtung der Gemein­
den zum Erfaß des bei öffentlichen 
Aufläufen verurfachten Schadens ver- 
weifc ich auf das Gefcß vom 1 1 . Mörz 
1850 (Gcfeßfamml. 6 . 199).

Be r l i n , 31. J uli.
Der Oberbesehlshaber in den Marken.

Bekanntmachung.
S eine Majeftöt der Kaifer hat das 

Reichsgebiet in Kriegszuftanb erklärt. Die 
hierzu von mir, als obersten Militärbefehls- 
haber für Berlin unb die Provinz Bran­
denburg gegebenen Ausführungsbeftimmun- 
gen habe ich bereits bekanntgemacht.

Diefe Maßregeln stnb nur aüein des­
halb erSorderlich, um die raSchie und gleich­
mäßige Durchführung der Mobiim.achung 
ZU gewährleisten.

Die Batcrlandskiebc, die die Bürger­
fchaft Berlins und die Märker von jeher 
ausgezeichnet hat und die patriotifche Be­
geisterung, die stch in diefen ernsten Tagen 
gezeigt hat, geben die stcherc Gewähr, daß

niemand in den fchweren Zeiten, denen wir 
entgegengehen, es an vaterländifcher Gefin» 
nung wird feisten lasten.

Die Schneüigkcit und Sicherheit unfercs 
Aufm.arfchcs erfordert ober einheitliche und 
zielbewußte Leitung der gefamten voll­
ziehenden Gewalt. Wenn durch die Erklä­
rung des Kriegszustandes die Gefcßc v?r* 
fcharft werden, fo wird dadurch doch nie­
mand, der das Gefcß beachtet und den An­
ordnungen der Behörden Folge leistet, in 
feinem Tun und Wirken befchränkt.

Ich werde im übrigen oon meiner Beü» 
macht, die bestehenden Gefeßesbestimmun- 
gen Z’i verfchärfen, nur infoweit Gebrauch 
machen, als das Wohl und die 6 ichcrheit 
des Baterlandes cs gebieterifch crhcifclstm. 

Daß die Bevölkerung Berlins und der 
Vrovitiz Brändenbittg mit allen Kräften 
freudig und rüdkholtslos die Militär- und 
ZivUbehörden unterstüßen wird, deffen bin 
ich gewiß. Icdermann kann dadurch an 
feiner Steüe dazu beitragem daß der Armee 
die Erfüllung ihrer hohen vatcriändifchert 
"istflichten erleichtert wird. Dann wird das 
Heer auch feinen alten Waffenrichm auf­
rechterhalten unb mehren ui-5 mit Echrcn 
bestehen vor den Augen des Kaifers und 
des deutfchen Bolkes.

B e r l i n ,  31. lu Ii,
Der Oberbefehlshaber in den Marken* 

von K e f f e l 
Generaloberst.

D a s  A ufg e bo t d e s  Lan d stu rm s.
Okeich^gefchblaih VcrSffetttlirht fvlgenbc Vcrvrd* 

ttttng bctvcffcttb bett Aufruf bcö Sanbfiurtn^:
'30ßiv ASilhclttt, von ©ottcö ©naben Dcutfrhev KaifeVr 

K'dnig Von ‘preuftcit tc.. Verordnen auf ©vmib bcö Ar* 
tlifelei Ilj, ^a rag rafjh  25 betreffenb
tttttgett bet?'A3chr Vf liche Vorn 11. Februar 1888 (Reiche» 
@efehblatt (Seite 11), int Flamen bcö tva^ folgt:

§ 1*
(Sämtliche Angehörigen bcö Landsturm^ erftett Auf» 

die ihm übevtviefen ober zu ihm att^ Vetr 
referve tibergeirefen Stnb, toerben hierm it aitfgcritfctt* 

Vorn Aufruf find n i ch t  Betroffen die tvegen lijrVcra 
lichet unb geistiger ©ebrechen alö bauernd untauglich 
Ztttn Dienst im Heere oder in  dev SWarinc 
gemusterten.

Die Attfgerufenen haben stch fofort unter Vorzeigung 
eftvaiget ^UiiärV aV iete Vei ’ bei? Ort^behbrbe ihres 
Aufenthalt^orkS zur SandsturmroUe anzumelbem

§ 2.
Öätntlichc Sahrc^llaffcrt bcö ßandsturntö gtveitett 

Aufgebot^r die au^ der ganbtvehv obe« ©cetvehv gtvei» 
ten Aufgebote zum Landsturm übergetreten sind, wer­
den zum aktiven Dienst aufgerufen. Ueber den Zeit­
punkt den Gestellung ergeht besonder er Befehl.

§ 3.
©iefe Vetorbnung findet auf die Kbnigl. 53tthcrifchcn 

@cbiet^fcUc Seine Antvendttttg.
UrtttttbliOh utitcv Hnfever Hörhffcigctthättbigctt Sinker* 

fehrift und beigebrneftem Kaifcrltchen Instcgel-
Gegeben Berlin  im S chloß, 

den 15. August  1914.
(L. S.) Wilhelm,

von Bethmann Hollweg.



Fremdenverfolgungen in  Frankreich, Belgien und Rußland.
Vielleicht das traurigste Kapitel in der Geschichte des Welt­

kriegs, der jetzt begonnen, ist die Art, wie im feindlichen 
Rußland, besonders in Belgien, aber auch in Frankreich und 
Rußland, f r i e d l i che A u s l ä n d e r ,  v o r  a l l em 
D e u t s che u n d  Oes t e r r e i cher b e h a n d e l t  worden 
sind. Die S childerungen dieser entsetzlichen Bestialitäten 
gegen durchreifende Fremde und gegen Bürger deutscher 
Abkunst, die teilweise lahrzehnte lang ih r  Gewerbe in jenen 
Ländern ausgeübt hatten, klangen so furchtbar, daß man an­
fangs fast geneigt war, an Uebertreibungen zu glauben. Aber 
Dutzende von Meldungen stimmen völlig überein und un­
parteiische Ausländer bestätigen ste. 6o muß der Menschen­
freund mit tiefer Trauer feststellen, daß die barbarischen 
S itten längst versunkener Zeiten zu Beginn des Krieges von 
1914 wieder cufgclebt stnd. Und mit 6chmcrz muß man 
fragen: was wird nach s olchem Anfang d a s  E n d e  fein?

Von den Schrecken des Austreibung stnd nicht nur Deutfche 
betroffen worden. In  Frankreich hat man dasselbe S chicksal 
I t a l i e n e r n  und R u m ä n e n  bereitet. Männer, Weiber, 
Kinder, Greife, a l l e s  wurde gezwungen, über  Ha l s  u n d  
Kopf  da s  La nd  zu v e r l a ssen,  of t  mi t  e i n e r  
F r i s t  von  w e n i g e n  S t u n d e n ,  oft unter Berfagung 
der Zeit, auch nur die Kleiber zu wcchfeln, gefchweige Ber- 
mögensstücke in S icherheit zu bringen. Toufende unb Aber­
taufende mußten froh sein, mit dem nackten Leben davon* 
Zukommen, von dem Grabe ihrer Hobe, Was der Mensch

hl langer, mühfeliger, redlicher Arbeit aufgebaut hatte, es 
roar in einem Augenblid vernichtet. Und viele waren, die 
außer dem Berlust ihres Bestßes auch uoch fchwere Mißhand*
lungen erlitten oder gor dos Leben einbüßtem ^

*  '

• In P e t e r s b u r g  wurde unter anderem ein deutfcher Botfchafts-: 
beamter, Hofrot A l f r e d  K a t t n e r ,  der feit mehr als dreißig 
lahren im deutschen konsularischen und diplomatischen Dienst in Ruß«: 
land tätig war unb bei der Abreife bes deutfchen Botfchnfters in 
Petersburg zurüdblieb, vom Petersburger Mob ermordet.

Ferner haben die Nuffen den öSterreichiSch-ungarifchen Bi z e f o n «  
S u k H 0 S f t u g e r, der von dem österreichifch-ungartSchen Botfchafter 
zum Schuß des dipkomatiSchen Archives in Petersburg zurückgelaffert 
worden war, und f ü r  defSen Gi c h c r h e i t  d a s  rufSi fche 
A u s w ä r t i g e  A mt  ous dr üdkl t ch  g a r a n t i e r t  hatte, als; 
Kriegsgefangenen verhaftet. Der VroteSt, den die amerikanische Bot­
schaft, die bekanntlich in Rußlanb den 6chuß der österreichiSch-unga«! 
tischen IntereSfen Sür die Dauer des Krieges übernommen hat, gegen 
dieSen e k l a t a n t e n  Br uch des  B ö l k e r r e c h t s  einlegte, blieb] 
ohne ErSoIg. Die öSterreichiSch-ungorifche Regierung hat den ruSfw 
Schen Gewaltakt damit beantwortet, daß stc die GeSangennahme de«. 
ruSstSchen Kanzleibeamten 6toIkows!g, dem die diplomatischen Archiv  ̂
der ruSstSchen Botschaft in Wien anvertraut waren, des tuSstSchcit 
Botfchaftsgeistlichen lakubowskg und des gegenwärtig in Budapest 
stch oufholtcnden früheren rufstfchen Konfuls in (Sarajewo von Igel«, 
ström verfügte.

Der Geist von 1914.
Pfarrer a. D. D. G o t t l i e b  T r a u b beröSScntlicht tn der Ab«f 

Sicht, die KriegSSttmmung im ©tmtc lichtes zu vertieSen, BrieSe 
ou§ KriegSzciten. fiC'ir entnehmen Seinen Beiträgen den Solflcnden 
prächtigen Briest

Lieber Freundl Was ein volles herz ist  weiß ich heute. Ich 
muß Ihnen erzählen, könnt’ ich’s dochl Stunden um 6tunden 
ging ich on den Eifenbahnzügen auf und ab, die unfere deutfche 
Rlannfchaft an die Grenzen führten. Diefes grandiofe Bild in 
feiner gleichmäßigen Würde zu befchreiben, das wäre eine Auf­
gabe, eines großen Künstlers wert. Ich meine nicht uur die 
Truppen felbft. 6ic stehen im unverrückbaren Mittelpunkt, 
Rlitten in allem Reden will oft das Herz Jtille stehen, wenn man 
[ich fo ein junges Cöestcht besteht, das in einigen Tagen blut* 
befprißt nm Boden liegt, wer weiß wo? Menfchen,  be r e i t ,  
i h r S e b e n w e g z u g e b e n  — d a s i s t e i n u n a u s d e n f »  
b a r e r h a b e n e s H e i I i g t u m , e i n l e b e n d i g c r T e m «  
pe l  Go t t e s .  Die Vfeifen der Lokomotiven stnd die Glocken 
ZU dem ©ottesdienst, der hier stchtbarlich vor aller Welt gehalten 
wird. — Aber im Augenblick haben diefe uufere Komeraden ja 
noch eine warme Hand nnd lustige Augen. Mit einem erstaun­
lichen inneren Anstand und stcheren reklamelofcn Ruhe gehen 
ste ihren Weg. Ich will Ihnen ganz ehrlich fagen, wie wunder­
bar ich überrafcht worden bin. Eine folche Menfchenmenge aus 
allen Edlen und Enden zufammcngcwürfelt stellt man stch oft 
nach der Art weltfremder 6ittenprediger vor und mißt ste an 
dem Maßstab von Kirmeß und anderen Volksfesten. Hätte ich 
früher vor fchwicligen Häuden nicht fchon vollen Refpeft gehabt, 
ich hätte ihn jeßt bekommen. Eine Menge folcher Arbeitshände 
legen stch über die kleine Zigarrenkiste, aus der ich Zigarren an- 
bietc. leder nimn;t stch ein einzelnes 6tücE; nahm der Mann 
zwei, fo cntfchuldigtc er stch nnd gab’s einem Kameraden weitc^ 
Seder dankte. Das ist ein winziger Zug, aber bezeichnend. Die 
Mannszucht bewährt ihre stttliche Kraft; stc wird zum Bürgen 
des Siegs.

I ch denke aber nicht bloß on dicfe Rechen von Wagen, die in 
Schweigfamer Fahî k nächtlich durch unfere 6tabt ptfen. _ Sch 
fehe die M ä n n e r V 0 n d c r E i f e n b a h n , aU’ die 6tations-
beomten, Lokomotivfüheet; und ^5chaffncr, die Telegraphisten

und Telephonisten, die ©trccJenwSrter und' die am BteHwerl, die 
in befcheidenster Eclbftverftändlichkeit ihren Dienst weit über 
die vorgefchriebene Arbeitszeit tun: eine einzige gewoltigc auf­
gezogene Uhr, die nicht raffelt und fchrcit, fondem pünktlichj 
Minute inn Minute den Heerbann des deutfchen Bolkes bedien  ̂
Weiter fche ich alle die Menfchen, die pflegen und dienen/ brin­
gen und Schenken, und hinter ihnen steht ein großes Heer von 
anderen Freiwilligen, die noch nicht einmal Gelegenheit hatten/ 
stch Selbst zu betätigen t UnSer Bolk c i n B l ü t c n b a u m v o I l  
f r e i w i l l i g e r  Kr ä S i e  m i t t e n  im K a n o n e n  l ärm,  
Wahthastig, wir erleben einen Fi^ühling voll faftiger Blüten. 
Daran stört uns nicht, daß Menschlichkeiten stch ereignen und 
kleinliche Züge zur ©cltimg kommen — über Rächt wird nicht 
jeder ncugäiorcn, auch auf blühendem Birnbaum kriechen 
Raupen und Ungeziefer. Es gehört aber eine Schnurrige Welt* 
nnstcht dazu, uur dieSc Dinge zu Schen nnd ste uns tagtäglich 
vor die 9lugcn zu stellen. (Stärken wir das Große, indem wir 
dos ©roße Sehen, nnd halten wir dieScs kleine Gezücht über- 
houpt nicht der Mühe wert, daß man darüber klatfchc. Man 
züchtige es mit Berachtungl Wen dieSes Bild nnSerer Truppen 
und 6chlachtcn nicht So beschämt, daß er bester wird, der ist 
wert, daß man on chm vorbeiginge. Heute offenbart stch das 
©utel 6eöcn wir’s doch klar, damit wir es nie vergeffen im 
AHtagsstoubl -  ̂ . . j

„Nun auS, O Freiheit, deutsche Jungfrau, Schaue 
Getrost Du wieder, wie vordem, nach oben 
Aus blauem Aug’ empor znm Himmelsbläue.”

(RückerQ( R ü c k e r t )

Von der Westmark.
 Bereits tu Nummer 1 bes „Kriegsechos" wurde auf das Erwachet 
des deutfchen Geistes in Elfaß-Lothringcn hiugcwicScn. Einem Ar­
tikel der , /Kreuzztg**/ die vor dem Krieg mit unScrer WeStmart 
fehr unzufrieden gewefen m r, eutnehmen wir uoch folgende Angobem. 
„EbenSo vorzüglich wie im ElSaß ist die Stimmtmg in Lothringen* 
PilUg gaben die Bauern ouch ihr Icßtcs Gej^ann jum D:ansport^



dienst. An eine Lothringer Landwehrkomvagntc richtete der Haupt­
monn oor dem Abmarfch die Frage, ob stch einer Schmach oder unwohl 
fühle, der Betreffende foKe vortreten. „Wir stnd affe geSund und wir 
wollen mit ins Feld ziehenl" erhielt er zur Antwort. Auch im Ober- 
elfoß herrfcht derfelbe freudige Geist der Baterlandsliebe und des 
Opfermutes. 6 o berichtet zum BeiSpicI das in Kolmar erfcheinende 
y»Elföffer Tageblatt" von einem gewaltigen F r e i w i l l i g e n -  
o n g e b o t  f ü r  Gc h o n z o r b e i t e n :  „Es war geradezu ver­
blüffend, welche Menge lünglinge und Männer aus 28 lahrgängcn 
jtch einsteHtel Im  Arbeitsanzug mit dem RuefSadk unb einer Dedc in 
der Hand, Gchaufeln und Harfen, alle der Order harrend  ̂ wohin stc 
kommen fönten, So Ständen stc am Bechnhofe.” Auf ein folch gewaltiges 
.Aufgebot nicht waffengeübter Mönner hatte die Militärbehörde nicht 
gerechnet. Der Bedarf on Arbeiiskomvagnien war Schon weit gedeckt, 
als immer noch unzöhlige Scharen der Abmusterung harrten, die ober 
dann ouf zwei Togc entloffen werden mußten. Mit Neid und Eifer- 
lucht blidkte So mancher ouf die fchmuden Krieger, die am Bahnhof 
den Wachtdienst hatten, auf die Kavallerie, die am Güterbahnhof ver­
loben wurde, und auf die, welche mit der „Waffe" ausrüden dursten. 
Bezeichnend ist cs auch stir das Erwachen des deutfchen Sinnes der 
Bevölferung, daß in den leßten Tagen zahlreiche f r a n z ö f i f ch c 
F i r m c n f c h i l d e r  ve r f c hwa nden .  Auch hat die Feuerwehr 
anstatt der stanzöstfichen Käppis jeßt die Uniformmüßen der deutfchen 
Viouierc!” Die Kommandeure der drei rcichsländifchen Grenzkorps 
haben in öffentlichen Erklärungen der Bevölkerung ihren Dank aus- 
gesprochen. S o sagt der Kommandierende General des 21. Armee­
korps unter anderem:
           „Ohne Zögern hat die Bevölkerung die Fükte der plößlich an 

ste herontretenden Aufgaben auf stch genommen; aller Orten ist stc 
f r e i w i l l ig ü b e r  b a s  M a ß der  f e st g e setzt en  L e i ­
s t ungen h i n a u s g e g a n g e n. Zahkreiche Freiwillige aus 
allen Teilen des Korpsbezirkes stab zu den Fahuen geeilt. Der 
aufopfcrungsvotlen Hiugabe der Gemeindebeamten in den un­
mittelbar on der Grenze gekegenen Bezirken ist es zu verdanken, 
daß wertvolle Biehbestandc rechtzeitig in S icherhett gebracht, die 
Gestellung vou Monnfchaften und P ferden in vollem Umfange 
planmäßig bewirkt werden konnte. Für alle diese opferwillige 
Mitorbeit g e b ü h r t  der  B e v ö l k e r u n g  d er  D a nk des  
A r m e e k o r p s  und meine uneingefchränkte Anerkennung, die 
ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis bringe.”

An der dänischen Grenze.
Im  Anschluß hieron mag ouch ein Gtimmungsbild ous der Nord- 

mark intereSneren, das die „Neue Hamb. Ztg." vcröfSentlicht. Es 
heißt do:

„Der K a mp f  um Deut f ch u n b  Däni f ch  i n de r  Nor d-  
ttt 0 r k i ft ve r s t ummt .  Wie die Deutfchen, So eilen ouch die da- 
ttifch gestnnten NordSchlcswigcr jur Fahue, ja uach Aeußeruugen ver­

schiedener Döueu gleich begeisterl für den uns aufgezwungenen Îb- 
wehrkampf gegen Rußland und Frankreich. Rückhaltlos gibt mon 
dnnifcherfeits feine Bewunderung für unjeren Kaifer Ausdruck, der 
olles getan habe, um den Krieg Scrnzuhaltcn, ja es foU ein Führer des 
nordSchleswigfchen Dänentums erklärt hoben, daß, wenn außer Ruß­
land unb Frankreich eine weitere Großmacht iu den Kampf gegen 
Deutfchland eingreifen SoUte, Dänemark, Gchweden und Norwegen stch 
unverzüglich auf Deutschlands Seite stellen müSSen. De u t f c h l a n d  
j n ü j J e d e n j S i e g d t t v o n t r a g e n . "  ^

Kriegsfrömmigkeit.
Das nachstehende Schreiben, das ein Schlichter j üd i s che r  Bi eh-  

h an  Öl er  aus einer kleinen S tadt geschrieben hat, geht dem „Berl. 
Tagebl." zu. Der Schreiber des Briefes, Bater von Sechs und dem­
nächst steben Kinbern, iSt om 3. August ins Felb gerüdt. Aus vollem 
Herzen heraus, ous kriegsftarker Frömmigkeit, Schrieb er on feine Ber- 
toonbten: „Meine LiebenI Wenn diefes hier meine leßten Zeilen fein 
Sollten, fo lebt wohh fürchtet Gott unb haltet feine Thorall Meine 
Kinder empfehle ich dem Allmächtigem er möge ste zu uuferen Großen in 
Ifracl heranziehen, ich will Roche nehmen für die vielen Morde und' 
Martern, die an luden vou unjeren Feiuden begangen wurden. Es 
haben stch bei uns achtzehn luden freiwillig ins Heer einfteUen laffenj; 
dabei will ouch ich nicht Zurückbleiben und unfere jüdifche Vsticht er­
füllen! Berflucht fei, wer in diefer Zeit nicht feinen leßten Tropfen 
Blut fürs Boterlond hergibt. Und foüte es dann fein, daß wir nicht 
mehr lebend zurückkommen, fo finden wir doch ein ewiges Leben bei 
dem, der über unfer Wohl und Wehe befchkießt. Wir nehmen Ab- 
fchied mit Tränen, ober mit Liebe ziehen wir für unfere Frauen und’ 
Kinder, um unfere Vfücht ZU tun; wie könnte ich auch nachher noch 
oufrecht unter meinen Mitmenfchen hcrumlaufcn oder vor Gott beten, 
wenn ich zurüdkstehen woUtel I ! Ich habe mich mit mir unb meinen 
Angehörigen beroten, unb ouf die Stimme meiner Mutter, die auch 
unferem lieben Emil das Gleiche geraten hat, bin ich gegongen. Wenn 
ich aber lebend meine Lieben wiederfehen darf, fo komme ich ohne 
6ünden, ohne Blokel zurück. Ich habe die fünf Bücher Mofes durch- 
gegangen, ich habe Abraham, Mcfche und lehofchua, ich habe Deboraö. 
die Richter und die Makkabäer zwei Nächte lang rezitiert und kam auf 
den 6 chluß, daß wir unter allen Umständen zuerst unfer Baterlandj 
dann unfere Familie, denn unferen Glauben Schüßen müSfen."

Mittagessen für zehn Pfennig.
 ̂ Das Rote Kreuz oon Berlin hat befchlosten, B ü r g c r S p c i f e ^  

h o l l e n  einznrichten, in denen der notleidenden Bevölkerung nohr- 
hoftes, ausreichendes und obwechfelungsreiches Mittageifen jum 
P reise von 10 Pf. geliefert werden foU. In  zwei Lokolcn wrrden tägj< 
lich zwischen 12 und 8 Uhr  zusammen 90  Menschen gespev e .

Für arme Kinder sind in zahschien Famillien  F»«Wt5|che ein<<
gerichtet worden. 

Humor in  ernsten Zeiten.
 I n  der „Voss. Ztg.” findet sich folgendes Geschichtchen: In  der 

S traßenbahn sitzt ein Dreikasehoch mit einem riesigen Briefmarken­
album neben mir. Auf meine Frage, ob er französtSche Merken fam- 
melt, antwortet er: „la, die Schickt mir mein Bruder aus P aris. 
Aber haben 6 ic vielleicht belgische Marken?" — „Warum die ge- 
rode?” — „No^ b ie  g i b t ’s doch nochher  nicht  me h r t "  „

Ein A r t i l l e r i s t  Schreibt: ’
 Auf unserem Truppentransporf ereignete stch folgendest . Wäh­
rend des Aufenthalts ouf einer kleinen westföIiScheu 6 tation er­
freute ein Gtabtmustkus uns Goldatcn uud die herbeigeStrömtc 
Landbevölkerung durch BloScn patriotischer Melodien. Als er aber 
ZU dem Lied: „Morgenrot Morgenrot" anfeßte, rief einer unSerer 
braven Kanoniere: »B ist öc r u h i g /  m i r  h o n  R e t o u r -

Daß die hellen Sachfen on Humor nicht hiuter den onderen 
deutschen Golboten zurüdtstehen, zeigen folgende Inschriften an den 
Eisenbahnwagen, die ein SüchstSches Regiment htuausbrachten: 
„Kaufhous Germanin. Billige Woche: 1 Franzofe, 1 Ruffe, 1  Eng­
länder, Zujommen 0,95 M,” — „Die Franzofen müssen barfuß

loufen, stc haben vergefSeu, 6 ticfcl zu kaufen.^ — „Vorstchtl Wir 
freffeu Franzofen kalt und Nuffen ohne Ocl." — „Bekonntmachung: 
Wir machen bekannt, daß wir unfere Fii'uio geändert habeih 
früher: die gemütlichen GachSen, jeßt: EiSenfrefSer u, Eo. -h 
Richtung: Immer nach dem EiSfcIturm.”

„Es trinkt der Menfch, cs fäuft das '^ferd; in Rußlonb ist cs usw 
gekehrt." 6 o stngen jeßt muntere lungen ouf den Straßen Berünili

Aus Innsbruck wird berichtet: Singend, chochrufend und jauche 
Z e n b  durchzogen die Refervisten uud Londstürmer die Straßen, die 
non einer riestgen Menschenmenge gefüllt wareu. Bei aS dem Schlug 
überall ein kerngefunder frifcher Humor durch unb an deu Kraftaus» 
drücken fehlte es nicht. In  Icnbach begleitete ein alter Bauer feine 
vier einrüdenden Göhne zur Bohn und fein Abfchied war kurz und 
bündig: „Buab’n, verplöfchts miar den Feind ordentlich, fonst plöSch 
i mk, wenns hoom kimmtsl” Ein andrer Bauer Schob „Seine Mon- 
der" in den Woggon mit den Worten: „leijt, Monder, ziachts mit 
Gott und zielts guotl I  bewoch’ derweil mci Alti - -  ifcht a ko.a, 
lloani Arbeit!” 4



Unser Heer.
An das deutsche Heer und die deutsche Marine.

Rach drciundvicrzigjähriger Fi îedenszeit rufe 3ch 
deutfchc wehrfähige Monnfchaft zu den Waffen.

Unfere heiligsten Güter, £<ii Baterland, den eigenen Herd 
gilt cs gegen ruchlofen UeberfaH zu fchüßen.

.Feinde ringsumI Das ist dos Kennzeichen der Sage, Ein 
Schwerer Kampst große Opfer stehen uns bevor.

Ich vertraue, daß der alte kriegerifche ©eist noch in dem 
deutfchen Bolke lebt, jener gewaltige kriegerifche Geist, der den 
Feind, wo er chn findet, angreift, koste cs, was es woöe, der von 
jeher die Furcht und der Schrecken unferer Feinde gewefen ist.

Ich vertraue auf Euch, Ihe deutfchen 6oldotenl In  jedem 
von Euch lebt der heiße, durch niä;ts zu bezwingende Wille 
zum 6iegc. leder von Euch weiß, wenn es fein muß, wie ein 
Held zu sterben.

0>edcnkt unferer großen ruhmreichen Vergangenheit!
' Coedenkt, daß Ih r Deutfchc feid!

(Hott helfe uns!
Berlin, S chloß, den 6. August 1914.

Wilhelm.

Der Landsturm.
 Nach Abschluß der Mobilmachung er­
folgte am 15, August der Aufruf des 
g e s a m te n  L a n d s tu r m s  im 
Deutfchen Neich, nachdem fchon am 
1. August der Landsturm in den Grenz­
gebieten aufgeboten worden war. Als 
erster Landsturmtag wurde der 17,
August bestimmt. Die ausgebildeten 
Mannfchaften des zweiten Aufgebots 
wurden für die Tage vom 25. bis 29.
August aufgerufen. Die nicht ausgebil­
deten Leute des ersten Aufgebots wur­
den aufgeforbert stch vom 21. bis 24.
.August zur £audsturm=6tammrolle zu 
melden. Amtlich wurde betont, daß das 
Aufgebot des Landsturms zu den plan­
mäßigen, oon der allgemeinen Mobil­
machung untrennbaren Maßnahmen ge­
hört. 6ein Zweck ist in erster Linie, die 
Sämtlichen z u r  V e r w e n d u n g  im  
F e ld e  g e e ig n e te n  K r ä f t e  für die Einstellung in mo­
bile Formationen freizumachen. Das geht natürlich nur, wenn 
man ihnen den weniger anftrengenden, aber gleichwohl unent­
behrlichen militärifchen D ie n s t im H e im a tg e b ie tc  a b ­
n im m t und andere Leute mit ihm betraut.

Auf dem Felde der Ehre.
 ̂ Der frühere Neichskanzler Fürst Bülow veröffentlicht folgende 
Todesanzeige: „Es hat dem Herrn gefallen, un[eren lieben Bruder, 
den G e n e r a l m a j o r  E a r l  Ul r i ch von B ü l o w ,  aus dieSem 
Leben abzurufen. Er starb für König und Batcrland, in der Er- 
füHnng Seiner Bflicht, Im  Namen der Angehörigen: Fürst von 
Bülow."

Bon höheren Offizieren fielen in den erften Kämpfen noch: General­
major V. W u S S 0 w von der 14. Infanteriebrigade, Sowie tvie 
Obersten 6  ch u 1 z e unb K r ü g e r .

'Zu den GeSaHencn der ersten Tage gehörte als erstes Mitglied 
eines regierenden HauScs Deutschlands in dieSem Krieg der B r i n z 
F r i e d r i c h  W i l h e l m  z n r Lst p p c, der jüngste Bruder des 
verstorbenen GraS-Regenten Ernst znr Lippe-Biesterfeld. Er hinter­
läßt als Witwe die SßrinzeSstn GiSela, geborene Grajin zn ?)Sen- 
bürg unb Büdingen in VJleerholz, und drei Kinder.

Ferner wurden im Kampf getötet: Brof. Karl Bädedker  von 
der Univerfitöt Leipzig, fowk ein Sohn des berühmten Leipzig'er 
luristcn 6  o h m , der als Leutnant in den Krieg 50g, und Dr.-Ing, 
Friedrich E r l ,  Leutnant der Refervc bei den Dragonern, ein 
6 ohn des bekannten Heidelberger Brofeffors. Der Rittmeister 
August V. 6 choU , einziger 6 ohn des Generalobersten unb Ge- 
neratadjutanten des Kaifers, starb infolge einer Berwundung im 
Lazarett.

 Deutsche Reiter.
In  einem der . ersten Gefechte hat B r i n z  Hei nr i ch von 

. B o v e t n  mit feiner Eskadron eine Abteilung franzöfifcher Dragoner 
attackiert und vernichtet. ■

«

Ein mutiges 6 tü(k dreier Berliner lungen wird dem 
»,Lok.-Anz.” aus GoUub an der weStpreußiSch-rufstSchen Grenz« 
gemeldet. Den dreien, einem GeSveiten und zwei Kameraden 
eines Kavallerie-Regiments, war das Warten auf., den Feind 
etwas langweilig geworben, und deshalb wagten ste stch eines 
Abenbs bei einem Batrouiüenritt weiter in das Seindliche Gebiet 
hinein, als ihre Instruktion cs chnen vorSchricb. Dabei kamen ste an 
ein erst vor wenigen Togen von den Rujfen niedergebranntes Gehöft 
und , entdedktctt in einer unverSehrt gebliebenen Gcheune Licht. 6 ie 
Schlichen näher unb Sahen zu ihrer größten Berwunderung, wie ein 
r u s s i s c h e r  M a j o r  m i t  15 M o n n  Seines Truppenteils 

Wuttki trank und Zigaretten rauchte. 
UnSer Gefreiter gab Seinen Kameraden 
einen Wink, Schlug mit dem Gewehrkolben 
die Gcheunentür ein und stand mit einem 
Sprung mitten unter den Feinden, die vor 
EntSeßen vergaßen, zu den WaSfen zu grei­
fen. Als der Gefreite „Hände hochl" riest 
warf der Major feine Arme als Erfter in 
die Luft, und kviefem edlen Beifpiele folgte 
die gefamte tapfere Kriegerfchar. Im  
Triumph führten die drei Breußen die 
16 Rußen als Gefangene ab.

G eneralmajor von B ülow.
der jüngste Bruder des Fürsten Bülow, 

der in den letzten Kämpfen gefallen ist.

Die „Tilst Ztg»* veröffentlicht folgenden 
Brief eines Offiziers, besten Regiment an 
der ostpreußtichen Grenze treue Wacht 
gegen die Ruffen hält: „Ein 8. Ulan steht 
g a n z  al l e i n  a u f  Pos t en ,  sein Pferd 
hatte er im Garten stehen. Er hatte nur 
noch fünf P atronen. Da kommt eine Ko­
fakenpatrouille von fechs Mann auf ihn zu. 
Er bleibt ruhig stehen und Schießt̂  obge- 
Seffen natürlich. Er Schie&t den erften 
herunter, den zweiten, den dritten. Die 
rufstfchen Kerle haben nun bemerkt, baß es 
nur ein einziger ist. 6 ie wollen ihn olfo 

attackieren. Er fchießt mit feiner Icßten Kugel bas Bferd eines der 
beiden Kofaken zu Boden, fo daß der Rüste unter fein Tier zu liegen 
kommt/ den onderen sticht er tot. Als stch der leßte vorgearbeitet 
hat und auf den Ulanen (ein Rekrut übrigens) loskommt, empfängt 
ihn diefer mit den Worten: „Do ich keine Patronen mehr habe, muß 
ich dich totstechenl” Gefugt, getan. — Der Mann wurde SoSort inm 
Unteroffizier befördert und Sür dos EiSernc Kreuz vorgeSchlagen.

*

Ein junger Kavallerieleutnant rückte am 5. August mit Seiner 
BatrouUke, bestehend aus 8 Mann, beim Morgengrauen über die 
deutsche Grenze nach Frankreich ein. Fünf Kilometer von der 
Grenze traS man auS eine starke französtSche OSfizterspatrouiHe. 
Mit kautem Hnrra attadierte die kleine 6 char den Feind, warf 
ihn zurück, verwundete mehrere und nahm den Führer, einen Ober­
leutnant, unb einen Mann geSangen. Im  Triumph brachte ein 
UnteroSfizier die Gefangenen nach Gaarburg, wo bie Bevöl­
kerung in begeisterte Hochrufe ausbroch. Der Leutnant ritt 
mit den übrigen Sechs Ulanen weiter und geriet in dos Feuer einer 
gbgeSeSJenen Seindlichen Eskadron,^ wobei ihm nnb Seiu?n Sechs 
Leuten die Bfcrdc unter dem Leibe* weggeSchosten würden.'" Der 
Leutnant ließ bas Feuer zwar erwidern, konnte aber gegen die 
Uebermacht nichts ausrichten und beSahl Seinen Leuten, stch in den 
nächsten Wald zurüd'zuziehcn, indem er Selbst ihren Rüdzug mit 
dem Karabiner dedkte. Die Ulanen aber antworteten: „Wir ver» 
losten nnSern Leutnant nicht. Sondern wollen mit ihm sterben.” 
Erst ouS wiederholten BeSehl zogen ste stch zurück und gelongtcn 
ZU Fnß wieder auS deutschen Boden und zur Eskodron. Ebenfo 
kom der junge Lcutnont nach großen Anstrengungen zu Fuß auf 
deutschen Boden und konnte noch rechtzeitig Seiner Truppe den 
anrückenden Feind melden.

Druck und Verlag Ullstein & C0, Berlin, SW68. — BcrantwoctUch für die Bedattion: SuUus-Glbau, ■Bcrlin.^emvclhof. 
Bestellungen bet allcu Burihandluugm nnd Geschäftsstellen bes Berlages UllSieiu & Co. HawpiverlricbsfteHe: Berlin, SW63, RochStroßc 23.


	Die Eroberung von Lüttich.

	Fall  Lüttichs

	Niederlung der Forts

	Die zweite Kriegswoche

	Der erste Sturm auf Lüttich.

	Wie die Feste fiel.

	die Deutschen ziehen durch die Stadt.

	Unsere Soldaten in Lüttich.

	Ueberfälle durch Freischärler

	Ein holländischer Augenzeuge über die belgischen Greuel.

	Die belgischen Gefangenen.


	Belgische Kriegsgefangene werden in das Lager von Münster geführt.


	Erfolge an der französischen Grenze.

	Das Gefecht bei Mülhausen.

	Der Sieg bei Lagarde.

	Die Schilderung eines Mitkämpfers.

	Die ersten französischen Gefangenen.

	Frankreichs Ansruf an die Elsässer.


	Ausländische Ersindungen.

	Die Flotte vor dem Feind.

	Die Feuertause der Flotte.

	Ostsee, Mittelmeer und Nordsee.

	Unsere kreuzer im Mittelmeer.


	An der küste Englands.

	Die Zerstörung hangoes

	Der Untergang des Dampfers „Alcor".



	Deutsche Grenzwacht im Osten.

	Gefechts bei Solbau,

	bei Bialla

	Kosakentaten.

	Hinein nach Russisch- Polen !

	Czenstochau.

	Kalisch.



	Erfolge unserer Bundesgenossen.

	Oesterreichische Siege in Serbien.

	Einmarsch in Serbien.

	Gegen Montenegro,


	An der galizisch-russischen Grenze.

	über die russische Grenze.

	Deutsche und österreichische Truppen vereint.


	An das polnische Volk!


	Kriegsgefahr. - Mobilmachung. - Landsturm.

	Die amtlichen kriegsdokumente.

	Zustand drohender Kriegsgefahr.

	Der Mobilmachungsbefehl.

	Der./Okcich^ttttzcigcr" veröffentlicht folgcnben Er»

	last Ved Kaifer^:

	Berlin, den !♦ Augufi 1914,

	von ^echmattn HoHlocg-

	Bekanntmachung.

	Der Oberbesehlshaber in den Marken.


	Bekanntmachung.

	Das Aufgebot des Landsturms.

	Okeich^gefchblaih VcrSffetttlirht fvlgenbc Vcrvrd* ttttng bctvcffcttb bett Aufruf bcö Sanbfiurtn^:


	Fremdenverfolgungen in Frankreich, Belgien und Rußland.


	Der Geist von 1914.

	beomten, Lokomotivfüheet; und ^5chaffncr, die Telegraphisten

	Von der Westmark.

	An der dänischen Grenze.

	Kriegsfrömmigkeit.

	Mittagessen für zehn Pfennig.


	Humor in ernsten Zeiten.


	Unser Heer.

	An das deutsche Heer und die deutsche Marine.

	Der Landsturm.

	Auf dem Felde der Ehre.

		Deutsche Reiter.



